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Zur Cultur - Technik.“) 


Der Verfaſſer des Artikels „Ausſichten für die Culturtechnik“ ſtellt 
durch ſeine Auslaſſungen uns Landwirthen ein gewiſſes testimonium 
paupertatis aus, welches wir jetzigen Landwirthe, ohne uns eine 
Ueberhebung anzumaßen, nicht ohne Weiteres annehmen dürfen. 
Der gute Wille und das Beſtreben des Verfaſſers, zum Heile der 
Landwirthe beizutragen, iſt wohl anzuerkennen, doch glaube er nicht, 
daß er durch eulturtechniſche Commiſſionen ꝛc. der Sache Genüge 
leiſten wird, denn auch dieſe beſitzen nicht die Eigenſchaft der Unfehl⸗ 
barkeit, und wäre es heute noch trauriger um die Landwirthſchaft be⸗ 
ſtellt, wenn es derſelben, in Art wie ſolche Verfaſſer vorſchlägt, 
nöthig wäre. Der Vorſtand des ſchleſiſchen Central⸗Vereins hat 
auch in richtiger Beurtheilung der Sache und ſehr ſchonend fein 
Gutachten abgegeben, wie auch das Königl. Miniſterium den Antrag, 
auch wobl deshalb, weil nicht von allgemeinem Intereſſe und nicht 
in ſeiner Aufgabe liegend, abgelehnt hat. 

Der Staat treibt National-Deconomie und nicht Landwirthſchaft 
und hat nicht die Aufgabe, ſich in die Intereſſen eines Einzelnen zu 
miſchen, wie der intelligente und denkende Landwirth ſich heute ohne 
Bevormundung und ſelbſt zu bewegen weiß. 

Der Staat hat in der Beziehung ſeine Pflicht erfüllt, indem er 
für tüchtige Ausbildung ſeiner Landwirthe ſorgt und ihnen Gelegen— 
heit giebt, die nöthige gründliche Kenntniß und Sicherheit für ihr 
Fach zu erlangen, und brauche ich nicht die Mittel, welche in Lehr⸗ 
anſtalten, Verſuchsſtationen, Muſeen ꝛc. beſtehen, zu nennen. 

Muß heute der Landwirth nicht für ſein Fach durchgebildet ſein, 
um auf eigenen Füßen zu ſtehen, und die Culturtechnik von ihm 
weniger gekannt ſein, als jedes andere Mittel der Cultur? 

Iſt die Kenntniß der Culturtechnik etwa ſchwieriger als die 
der Bodenphyſik, Agriculturchemie und Phyſtologie oder die Controle 
ſchwieriger, als die der Bodenbeſtellung oder die der Verdauung? 

Viel wichtiger ſcheint mir für das Nationalwohlfein und für den 
Staat weſentlicher eine Frage, welche einfach iſt und welche jeder 
Landwirth wiſſen ſoll; das iſt die, wo und in welchem Grade der 
Landwirth extenſiv oder intenſiv wirthſchaſten und danach feine Or⸗ 
ganiſation treffen ſoll. Bei dieſer Frage hätte der Staat gewiß 
Intereſſe, einzutreten, und warum thut er es nicht, obgleich auf ihr 
Exiſtenzen beruhen? f 

Weil er nicht die Aufgabe hat, für Andere zu denken, was wenig 
fördernd für die Entwickelung des Faches waͤre, bequem vielleicht 
für Schwadföpfe, mit denen ihm aber nicht geholfen iſt und zu 
deren Bevormundung es eines Adminiſtrativ-Apparates bedürfte, 
welcher uns ſelbſt läſtig fallen würde. 

In den Fachſchulen ꝛc. hat der Staat uns nicht wirthſchaften 
gelehrt; er lehrt uns aber denken und führt uns Alles, was Bezug 


auf unfer Fach hat, durch Wort und Bild vor; wie wir uns daraus 


einen Vers machen, überläßt er uns. 

Auch in der Culturtechnik findet das ſtatt, und wer etwas hat 
lernen wollen und konnen, der wird das Richtige ohne Weitläufig— 
keit enfinden, ſich an Gegebenes und Vorhandenes anlehnen und daſſelbe 
benutzen und wenn nöthig, ſich den Techniker auswählen und ihn 
controliren koͤnnen. . 

Verſteht er das nicht, jo möge er, wenn er Fehlgriſſe macht, 
den Platz dem Fortſchritt und der Intelligenz räumen und wird ihn 
kein Culturtechniker und eine ähnliche Commiſſion vom Tode retten, 
wenn es auch ſchade iſt um die Kraft, die Zeit und das Capital, 
welche vergeudet wurden, doch muß ſich dieſer Prozeß vollziehen. 

Ebenſo iſt der Vorſchlag im Artikel „Cultur und Credit“ kaum 
ausführbar und iſt einer der vielen, welche wie erſchienen ſo ver⸗ 
ſchwunden find, ohne Ausführung; fie nützen alle nicht. 

Geld! — Geld iſt da, immer da geweſen, und warum fehlt es? — 
Weil es vergeudet wird. Weil es Landwirthe giebt, welche nicht 
berückſichtigen, daß Grund-, Anlage- und Betriebs⸗Capital ſchwan⸗ 
kende Größen find und ebenſo ſchwankenden Verhältniſſen unterliegen. 
Ohne Rückſicht hierauf haben ſich Landwirthe durch Unkenntniß oder 
ſpeculatives Verfahren durch zu große Verwendung des Capitals in 
irgend einer Art auf die Spitze einer Exiſtenz getrieben, daß jede 


*) Der Vollſtändigkeit wegen ohne Anſtand aufgenommen. D. R. 
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ledigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Kris, Caniunctur oder temporäre Galamität fie zum Ruin führen 
kann. — e 


Auch bier nur iſt „Selbſt der Mann“, und muß der Landwirth 
wiſſen, ob die Rente da iſt; iſt das nicht der Fall, ſo muß er ſo 


viel Landwirth fein, der Landwirthſchaft zu entſagen. 
Gerlowski Rybitwy. 


Landwirthſchaftliche Feuer⸗ und Hagel-Verficherung.*) 


Wir unterſcheiden in dieſer Branche zweierlei Verſicherungs⸗ 
Formen: 
1. die Verſicherung bei Aetſen⸗Geſellſchaften gegen feſte Prä⸗ 
mien und ; 
2. die Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaften mit varürender Prämie, 
im Verhältniß des im Verſſcherungsverbande vorgekommenen 
Schadens. : 


Die erſte Kategorie iſt ein kaufmanniſches Unternehmen, gegründet 


auf Actien, mit zumeiſt nur 25 pet. baarer und 75 pCt. Wechſel⸗ 


Einzahlung, und hat principiell die Aufgabe, ihren Actionären eine 


moͤglichſt hohe Dividende herauszuwirthſchaften. 

Die zweite Kategorie will in gehoſſenſchaftlicher Form den Scha⸗ 
den des Einzelnen auf eine Allgemeſnheit übertragen, und dadurch 
den Schaden auf einen gewiſſen Durchſchnittsverluſt zurückführen. 

Die Verſicherungsſtatiſtik beweifl, daß ½ aller einſchlägigen 
Verſicherungen ſich den Actien⸗Geſellſchaften zuwenden und kaum Yo 
für die beſtehenden Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaften übrig bleibt. 

Ferner kann es nicht beſtritten werden, daß die Gegenſeitigkeits⸗ 
Geſellſchaften in der Regel mit den Prämienſätzen der Actien:Gefell- 
ſchaften nicht auskommen, ſondern am Schluß ihres Rechnungsſahres 
gezwungen find, Nachzahlungen zu verlangen, und dies iſt — wenn 
man mit Geben bereits fertig zu feln glaubt — unter allen Um⸗ 
ſtänden unangenehm. di 

Das Fachblatt der Aetien⸗Geſellſchaſten (die Verſicherungs⸗Zeitung) 
ſchlägt aus dieſen Thatſachen gewaltiges Capital und ſucht in fulmi⸗ 
nanten Artikeln den Segen, welchen die Actiengefellfchaften der be: 
ſitzenden Menſchheit erweiſen, in das gehörige Licht zu ſtellen; ja es 
ſieht dort faſt fo aus, als ob die Herren Actionäre ihre 25 pCt. 
baare und 75 pet. Wechſeleinlage ohne alles perſönliche Intereſſe — 
aus purer Menſchenliebe — gemacht hätten. 

Jedoch man tritt der Sache näher und bekommt ein klareres 
Bild, wenn man die jährlichen Abſchlüſſe der betreffenden Geſellſchaf— 
ten und den daraus entſtandenen Tagescours ihrer Werthspapiere 
ins Auge faßt. Um Raum zu erfparen, verweiſe ich auf die Boͤr⸗ 
ſenzeitung und citire nur fo viel, daß die Dividende der meiſt cul- 
tivirten Geſellſchaften im vorigen Jahre über 60 pCt. betragen hat 
und der Cours quäft. Actien ſich ſeit langer Zeit auf 180 —200 
Proeent erhält. 

Woher kommt das Geld zu dieſen hohen Provifionen? — Aus 
den Taſchen der Verſicherten! — Dieſe Thatſache kann Niemand, 
ſelbſt nicht einmal die Verſicherungs-Zeitung, beſtreiten; und ſollte 
dieſe Skizze auch Entgegnungen erfahren, fo wird doch Niemand 
beſtreiten können: 

„daß die Actlen⸗Geſellſchaften die Taſche ihrer Verſicherten 
als den Brunnen betrachten, aus welchem ſie, zuvörderſt im 
eigenen Intereſſe, mit großen Eimern ſchoͤpfen.“ 

In richtiger Einſicht der hier angeführten Verhältniſſe wuchſen, 
und wachſen noch, die Verſicherungs-Actien⸗Geſellſchaften wie Pilze 
aus der Erde; einige fünfzig derartiger Geſellſchaften beſtehen in 
Deutſchland, abgeſehen ven faſt eben ſo viel ausländiſchen Geſellſchaf⸗ 
ten, welche in Deutſchland concefjionirt find. 

Alle dieſe Geſellſchaften haben reich dotirte Directoren, General— 
Agenturen und eine Maſſe Bureau-Perſonal, dieſe Regiekoſten ver⸗ 
ſchlingen viele Hundert Tauſend Thaler! 

„Alles aus der Taſche der Verſicherten!“ 


Die Manipulation aber, durch welche die Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften bei ſcheinbar niedriger Prämie zu ſolch hohem Gewinn ge: 
langen, iſt einfach folgende: 

Die Geſellſchaften in der Mehrheit haben ein Conſortium ge⸗ 
ſchloſſen, ſie fahren ſehr genaue ſtatiſtiſche Tabellen, nach welchen ſie 
die Prämienſätze übereinſtimmend feſtſtellen und unangenehme Rificos 
überhaupt von der Verſicherungs-Annahme ausſchließen. — Ferner 
acceptiren die Geſellſchaften im Verſicherungsantrage bei Hagelver: 
ſicherung jeden Kornertrag, bei Feuerverſicherung (Inventar, Ernte c.) 
jede Summe und berechnen darnach die zu erhebende Prämie. Im 
Fall eines Schadens werden aber die Verſicherungswerthe mit ſcharfem 
Meſſer auf mindeſtens den wirklichen Werth und wo möglid) darunter 
zurückgeführt und niemals ein Mehr entſchädigt. — Regulirungd: 
Beamten, welche in dieſer Beziehung mit Benützung aller §⸗Chicanen 
das Meiſte leiſten, werden für die Tüchtigſten angeſehen, ſind am 
meiſten geſucht und werden am beſten beſoldet. 

Das iſt die Löſung des Räthſels, warum die Actien⸗Geſellſchaften 
im großen Durchſchnitt ſo brillante Geſchäfte machen. 

Die beſtehenden Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaften, welche gewiſſer⸗ 
maßen die moraliſche Verpflichtung haben, Alles in ihrem Bezirk ſich 
Darbietende aufzunehmen, und die in Folge ihrer Organiſation die 
von den Actien⸗Geſellſchaften ausgebeuteten Vortheile nicht wahrneh⸗ 


) Wir bringen auch dieſen uns eben zugegangenen Artikel und werden 
darauf warten, ob dagegen etwas eingewendet werden wird. D. R 
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men koͤnnen, erhalten die unangenehmen Riſicos und verfallen bei 
Schäden in den Nachtheil der höheren Entſchädigung; dadurch wird 
es deutlich, warum ſehr oft die Prämien, incl. Nachzahlungen, hier 
hoͤher ausfallen. 

Seit meiner Jugend Landwirth und ſeit langer Zeit Aſſecuranz⸗ 
Beamter, hatte ich Gelegenheit genug, in alle dieſe Verhältniſſe mir 
Einſicht zu verſchaffen und ein richtiges Urtheil zu bilden. 

Nur durch Vereinigung und Selbſthilfe ſind die Land⸗ 

wirthe noch im Stande, ihrem allſeitigen Miſere ein Ende 

zu machen. 
Dieſem Ausſpruch in Nr. 44 dieſes Blattes ſtimme ich vollſtändig 
bei. Wir müſſen unſer Verſicherungsweſen auf das genoſſenſchaftliche 
Princip begründen, für eine Provinz wie z. B. Schleſien eine einzige 
General⸗Agentur, mit einem geſchulten Aſſecuranzmann an der Spitze, 
einrichten, an Landwirthe die Special-Agenturen ausgeben, und in 
gleicher Weiſe die Regulirungen vornehmen. 2 

Dann werden die Millionen, welche wir jetzt leichtſinnig an 
Speculations⸗Geſellſchaften hingeben, in unſeren Taſchen bleiben, und 
es wird uns das in der That Beſchämende erſpart, von irgend 
welcher, mit dem landwirthſchaftlichen Betrieb ganz unbekannten, 
ir ſehr arroganten Perſönlichkeit im Schadenfalle gemaßregelt zu 
werden. 8 

Meine Herren, Einigkeit macht ſtark, beginnen wir bei dem Klei⸗ 
nen, Feuer und Hagel, und dehnen wir die Aſſociation dann auf 
das Größere — auf unſere Creditverhältniſſe aus. N. N. 


Das Neueſte über Dünger und Düngung. 
(Fortſetzung.) 25 

Kartoffelkraut. Es wurde und zwar mit vollem Recht auf 
die Mißachtung des Kartoffelkrautes hingewieſen. Während man 
um theures Geld Kaliſalze und Phosphate kauft, an denen das 
Kartoffelkraut reich if, laͤßt man daſſelbe in den meiſſen Fällen un⸗ 


23. November 1871. 


beachtet, während es doch ein ganz vorzügliches Material zur Com⸗ — 


poſtbereitung gewährt. 


Kloakenſtoffe. Die Erfhöpfung des an Stickſtoff reichen 
Peru⸗Guanos und der dadurch herbeigeführte Ausfall an Slickſtoff 
zur Ernährung der angebauten Pflanzen ſetzte wiederholt viele Federn 
in Bewegung, um auf die unverzeihliche Verſchwendung der Kloaken⸗ 
ſtoffe namentlich in den größern Städten hinzuweiſen. Ganz ent⸗ 
ſchieden verdammt wurde die Abfuhr der Kloakenſtoffe durch unter⸗ 
irdiſche Canäle in fließende Gewäſſer, weil dadurch große Maſſen 
eines ſehr ſtickſtoffreichen Düngers der Landwirthſchaft entzogen wur⸗ 
den, dringend dagegen empfohlen entweder das Faßſyſtem oder die 
Entleerung der Gräben nach dem Liernur'ſchen Syſtem, gleichzeitig 
aber auch darauf hingewieſen, daß nur die friſchen Exeremente ein 
ſlickſtoffreiches Düngemittel ſeien, da bei monatelanger Lagerung der 
Kloakenſtoffe in den Gruben faſt ſaͤmmtliches Ammoniak aus denſelben 
entweiche. Die Verwäͤſſerung der Latrinenſtoffe, die Anwendung der⸗ 
ſelben in flüſſiger Form zur Bewäfferung der Grasländerelen, wie 
vielfach in England und neuerlich bei Berlin geſchieht, fand von 
7 deutſcher Agriculturchemiker und Landwirthe entſchiedene Miß⸗ 
billigung. a 

Knochen. Raßler beantwortete die Frage: Ob und um wie 
viel weniger die Knochen werth ſind, wenn durch Auskochen das Fett 
entfernt wird? folgendermaßen: Da das Fett als Dünger keinen 
Werth hat, ſo erniedrigt auch die Entfernung deſſelben aus den 
Knochen an und für ſich den Geldwerth derſelben nicht. Ja das 
Fett kann ſogar den Düngerwerth der Knochen dadurch vermindern, 
als ſich die fetthaltenden Knochen weniger ſchnell zerſetzen. Will 
man das Knochenmehl durch Schwefelſäure aufſchließen, ſo wirkt 
das Fett ſehr nachtheilig, weil durch daſſelbe die Knochentheilchen 
vor der Einwirkung der Schwefelſäure geſchützt werden. a 
nicht entfetteten Knochen wird nur die 
löslich. Durch das Auskochen wird aber 
auch der ſtickſtoffhaltige Leim entfernt; 


Hälfte der Phosphorfäure 


nicht nur das Felt, ſondern 
man kann den dadu 


in den Knochenmehlfabriken auf 2% 
ſtoffes) annehmen. Berechnet man den Werth des Pfundes Stickftoßf 
zu 7 Sgr., fo find ſtark ausgekochte Knochen 14 Sgr. pr. Gentne- 
weniger werth. 

Ueber die Gährung des Knochenmehls verbreitete ſich Stohmann, 
Derſelbe wies nach, daß es eine völlig irrige Meinung ſei, daß die durch 
Zufag von Waſſer oder Jauche zu dem Knochenmehl beroorgerufene 
Gährung die Phosphorſäure dieſes Düngers in Waſſer löslich mache 
Durch die Gährung zerſtöre man einen großen Theil der organiſchen 
Subſtanz, und das Material, welches im Boden die Loͤſung des 
phosphorſauren Kalkes herbeiführen könne, werde dabei nutzlos ge⸗ 
opfert. Dieſe organiſche Subſtanz ſei reich an Stickſtoff. Derſelbe 
werde bei dem Gährungs⸗ oder Fäulnißprozeß der zerſtörten orgas 
niſchen Subſtanz in gasförmiges Ammoniak verwandelt, Man kann 
zwar durch ſehr vorſichtige und ſtarke Bedeckung des faulenden Knochen⸗ 
mehls mit Erde dem Verluſte des Ammoniaks vorbeugen, immer 
aber nur zum Theil. Die zweckmäßigſte Anwendung des Knochen⸗ 
mehls ſei die in moͤglichſt ſtaubfreiem, gemahlenen Zuſtande; die 
Gährung träte dann in dem Boden von ſelbſt ein, ohne daß Verluſt 
an Ammoniak entſtehe. 

Was die Anwendung des Knochenmebls betrifft, fo ſtellten Ver: 
ſuche der Ackerbauſchule zu Bayreuth wiederholt heraus, daß das 
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Knochenmehl günſtiger als das Superphosphat wirkte. Dieſe all⸗ 
jahrlich wiederkehrende Erſcheinung ſoll ſich daraus erklären, daß die 
in dem Superphosphat loslich gemachte Phosphorſäure in dem Boden 
mit den in großer Menge vorhandenen Eiſenoxydul- und Eiſenoxyd⸗ 
verbindungen ſofort neue ſchwerlösliche Verbindungen eingehe und 
dadurch für die Pflanzenwurzeln unaufnehmbar werde. Dagegen 
vermöge die Phosphorſäure in dem Knochenmehl infolge der lang⸗ 
ſameren Zerſetzung der raſchen Verbindungen zu unlöslichen Eiſen⸗ 
ſalzen länger zu widerſtehen und bei den nun auch in geringerer 
Menge gleichzeilig vorhandenen Stiditoffverbindungen zur Aufnahme 
für die Pflanzenwurzeln loslich zu bleiben. 

Kochſalz. Völcker's Verſuche ſtelkten heraus, daß die Wirkung 
des zu Kartoffeln angewendeten Kochſalzes nicht nur an ſich un⸗ 
günſtig geweſen ſind, ſondern auch die Wirkung des Superphos⸗ 
phates zurückgehalten haben. Deshalb ſoll man zur Düngung der 
Kartoffeln nicht blos von dem reinen Kochſalz, ſondern auch von 
kochſalzhaltigem Düngergemiſch abſehen. 

Kopralithen. Im Herzogthum Braunſchweig, Kreis Helm⸗ 
ſtedt, wurde ein anſcheinend ausgedehntes Lager von Kopralithen 
entdeckt. Die chemiſche Unterſuchung einer Durchſchnittsprobe ergab 
an weſentlichſten Beſtandtheilen 25,7 Procent Phosphorſäure und 
30,2 Proc. Kalk. - j 

Leimdünger. Krocker ſtellte Verſuche mit den ſlickſtoſſhaltigen 
Abfaͤllen bei der Leimfabrikation an. Der Stickſtoffgehalt derſelben 
betrug 2,110 Proc., der Gehalt an Kalkerde 27,536 Proc. Durch 
dieſes Düngemittel wird dem Boden vorzugsweiſe Stickſtoff in orga⸗ 
niſcher Form zugeführt, während der fait die Hälfte der Maſſe be⸗ 
tragende Kalkgehalt in Form von kohlenſaurer Kalkerde nur bei 
ſtarker Düngung wirken kann. Die Ergebniſſe des Verſuchs haben 
ferner herausgeſtellt, daß der Stickſtoff in dem Leimdünger nur dann 
zweckmäßig verwerthet wird, wenn gleichzeitig Phosphate oder Phos⸗ 
phate und Kaliſalze angewendet werden. In letzterem Falle wird 
der Stickſtoff in dem Leimdünger ziemlich hoch ausgenutzt, weshalb 
derſelbe von denjenigen Landwirthen, welche in der Nähe von Leim⸗ 
fabriken wohnen, mehr beachtet werden ſollte. 

Moorerde. Peters empfahl ſehr angelegentlich die Moorerde 
zur Düngung, nachdem ſie vorher behufs raſcherer Zerſetzung zube⸗ 
reitet worden iſt, am beſten durch Compoſtirung unter Zuſatz von 
Aſche (ſtatt deren auch Kaliſalz), Kalk, Latrinendünger, Jauche. Peters 
berechnet den Werth eines Fuders ſo zubereiteter Moorerde zu 
6 Thlr., den Stickſtoffgehalt in derſelben zu 25 Pfd., alſo ſo viel 
wie 2 Ctr. beſten Peru⸗Guanos enthalten. 

Phosphorit. Während man vielfach behauptet hat und noch 
behauptet, daß die rohen Lahn⸗Phosphorite im Boden nicht löslich 
feien, alſo den Pflanzen keine Phosphorfäure zuführten, hat man in 
der Verſuchswirthſchaft der Ackerbauſchule zu Bayreuth von fein ge⸗ 


pulvertem Lahn⸗Phosphorit ſehr günftige Erfolge erzielt. Das 


Phosphoritmehl wurde am 2. April zu Sommerweizen ausgeſtreut 
und eingeeggt, am 2. Mai noch eine Stallmiſtdüngung gegeben und 
am 4. Mai der Sommerweizen geſaͤet. Die Saat entwickelte ſich 
ausgezeichnet, und das mit Phosphorit gedüngte Weizenfeld war 


Das Reſultat war, daß eine Düngung mit 2 Ctr. Phosphoritmehl 


oder circa 45 — 48 Pfund Phosphorſäure pr. bairiſches Tagewerk 


380 Pfund Weizenkörner und 710 Pfund Stroh mehr lieferten, als 


Phosphorit gedüngte Verſuchsſtück. 
(Schluß folgt.) 


das gleichgroße, nicht mit 
A 


Aus der Thierphyſiologie. 
Von Thierarzt Haſelbach. 


H. Der Geburtsact und das Leben des Jungen bei der 
E W. Mutter. 


An Nach der Thiergattung iſt die Zeit verſchieden, welche das Junge 


in der Gebärmutter braucht, bis es ſo vollſtändig ausgebildet iſt, 
daß es im Stande iſt, außerhalb des Mutterthieres von der directen 
Nahrung der Mutter zu leben und vermittelt ſeines eigenen Ath⸗ 
mungsapparates fein Blut ſelbſtändig umzubilden. 

So trägt z. B. die Stute 48 ½ Woche, die Kuh 40 ½, Schaf 
und Ziege beinahe 22, die Sau über 17, die Hündin 9 und die 
Katze 8 Wochen. 

Was die Fruchtbarkeit der Thiere anbelangt, fo ift, dieſelbe bei 
kleinen Thieren viel größer, als bei großen, da ſelbige im Jahre oft 
2 mal werfen und ſtets mehr als ein Junges zur Welt bringen. 
Dies gilt beſonders vom Schweine, dem Hunde und der Katze. Bei 


den beiden letztgenannten Thiergattungen kommen indeſſen die Jungen 


noch nicht völlig ausgebildet zur Welt und bilden ſich erſt vollſtändig 
außerhalb des Mutterthieres aus. So ſind z. B. ihre Sehwerkzeuge 
erſt nach einiger Zeit nach der Geburt gebrauchsfähig. 

Es gilt als Regel, daß je größer die Fruchtbarkeit, je kürzer die 
Lebensdauer der betreffenden Thiere iſt; ebenſo if die Fruchtbarkeit 
bei gezaͤhmten Thieren größer, als bei derſelben Gattung, welche 
wild leben. 

Kurz vor der Geburt löfen ſich die Mutterkuchen von den Ge: 
bärmutterknöpfen (in normalem Zuſtande), die Frucht ſelbſt ſenkt 
ſich mehr nach unten und hinten, die Geburtswege ſchwellen an, 
und es wird in ihnen mehr Schleim abgeſondert. Ebenſo beginnt 
in dem Euter ein erhöhtes Leben durch vermehrten Blutzufluß, und 
bildet ſich ſchon vor der Geburt die erſte Milch, das ſog. Colloſtrum, 


welche immer eine abführende Wirkung auf's Junge ſpäter beim 
Saugen ausübt, damit ſchneller das Darm- oder Füllenpech aus dem 
Darmeanale des Jungen ausgetrieben wird, weshalb es immer ver: 


werflich iſt, den friſch Gebärenden die erfte Milch abzumelken und fie 
dem aan vorzuenthalten. Dieſer Mißgriff ſtraft ſich oft recht 
ch. 
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auch wieder Gelegenheit geboten wird, ſich für die noch kommenden 
Anftrengungen etwas zu ſtärken. Treten in einiger Zeit verflärkte 
Wehen ein, fo geht die Schulterpartie in ſchraͤger Richtung, um 
möglichſt wenig Raum einzunehmen, durch die Geburt, und dieſer 
Moment iſt in der Regel für's Mutterthier der ſchmerzhafteſte und 
koſtet auch die meiſten Anſtrengungen. Bald hierauf folgt dann das 
Hintertheil, und die Hauptmomente der Geburt wären vorüber. In 
vielen Fällen folgt zwar die Nachgeburt der Geburt des Jungen fo 
zu ſagen auf dem Fuße, wohingegen ſehr oft dieſelbe erſt am andern 
Tage abgeht. 

Ohne all' und jeden Nachtheil kann die Nachgeburt beim Pferde 
mindeſtens noch 5—8, beim Rinde 48 Stunden bis 3 Tage zurück⸗ 
bleiben. Leider aber zerren und reißen unverſtändige Menſchen bald 
nach der Geburt an der Nachgeburt herum, ohne daß ihre Handlung 
bei ihnen zum Selbſibewußtſein kommt. Sie thun es rein mechaniſch 
unter der Rubrik Hülfe, während fie dadurch ſtets dem Mutterthiere 
ſchaden. Wie will auch ein Menſch etwas Abnormes ins Normale 
zurückführen, der keine blaſſe Ahnung von den Vorgängen im Innern 
der Gebärmutter hat, der an den zur Scheide heraushängenden 
Theilen krampfhaft zerrt, ohne zu wiſſen, was er in ſeinen Händen 
hat, der gewiſſermaßen nur inſtinetiv handelt und dabei denkt: „raus 
muß es, es mag biegen oder brechen! Und wie dankbar iſt für 
ſolche Barbarei das liebe Publikum! Wie belobigend wird über 
einen ſolchen, ſich über ſeine Kräfte anſtrengenden Accoucheur (der 
eher die Bezeichnung: „Schinderknecht“ verdiente) geſprochen, während 
die ruhige Handlungsweiſe des Thierarztes, der, wenn kein mecha⸗ 
niſches Hinderniß vorliegt, ſich mit wehentreibenden Mitteln behilfl, 
um im Innern nicht noch größere Verwüſtungen anzurichten und es 
der Natur überläßt, die Nachgeburt abzuſtoßen, oft ſtark kritiſirt wird, 
denn das Publikum will nun einmal für ſein Geld immer etwas 
ſehen. Es imponirt und gipfelt ja in ſo vielen Fällen der Begriff 
„Thierarzt“ in einem ſtämmigen Menſchen mit bluttriefenden Händen, 
deſſen Hauptaufgabe fein muß, die unvermeidliche Fliete, Haarſeil⸗ 
nadel und die Klyſtirſpritze zu handhaben und die nicht ſogleich 
kommen wollende Frucht dem Mutterthiere aus dem wunden Leibe 
zu reißen und triumphirend die abgedrehten „Aberkälber“ dem Publi⸗ 
kum unterthänigft für einen Schnaps zu Füßen zu legen! 

Gerade die Geburtshilfe iſt eine der ſchwierigſten Aufgaben für 
den Thierarzt, denn hier gilt es zu erwägen, ob man mit Vortheil 
raſch eingreifend wirken oder ſich mehr reſervirt verhalten ſoll. In 
gewiſſen Fällen verdirbt ein zu raſches Vorgehen die Geburt, während 
ein Abwarten und der Natur überlaſſen zum Ziele führt, in andern 
Fällen hängt vom ſofortigen Eingreifen das Leben der Mutter und 
des Jungen ab. Und das alles will gelernt und beſonders erfahren 
ſein, dazu gehoͤrt mehr wie „Brot eſſen“, weshalb man ſich gegen 
ſein Thier ſtets verſündigt, zu ſolch' wichtigen Acten einen Pfuſcher 
zuzuziehen, der freilich in den meiſten Fällen ſich durch einen Schnaps 
und ein Butterbrot abfinden läßt, während der Thierarzt bezahlt ſein 
will. Sicher werden die gehabten Anſtrengungen bei Geburten dem 
Thierarzt am ſchlechteſten bezahlt, wenn man es nicht etwa zu den 
„noblen Paſſionen“ rechnen will, ſich ſtundenlang im Kuhmiſte herum: 
ſielen zu müſſen. 

Die meiſten Thiere gebären im Liegen und ſtehen erſt nach dem 
Geburtsacte auf, wobei beim Pferde und der Kuh die Nabelſchnur 
abreißt, von Hund, Katze und Schwein aber abgebiſſen wird. Beſſer 
als das freiwillige Abreißen des Nabels, iſt die Unterbindung und 
nachherige Abſchneidung mittels einer Scheere, denn nicht ſelten ent⸗ 
ſtehen beim Abreißen beim Jungen „Nabelbrüche“. 

Iſt das Junge nun zur Welt gekommen, bedeckt mit zaͤhem 
Schleime, wodurch ſeine Deckhaare unter einander ſtark verklebt er⸗ 
ſcheinen, fo geht normalmäßig zuerſt die Mutter an das Geſchäft 
des Reinigens. Sie leckt das Junge trocken, und ſomit kann gleich 
die junge Oberhaut ihre Function der Ausdünſtung und Athmung, 
neben den Lungen, aufnehmen. Die Mutter giebt ſomit gewiſſer⸗ 
maßen ihrem Jungen das erſte Kinderbad. 

Mit dem Moment, wo das Junge zur Welt kommt, beginnt 
das Geſchaft des Athmens, was ohne Unterbrechung bleibt, bis der: 
einſt das Auge wieder im Tode bricht, denn wo ein Anfang, da 
ein Ende. a 

Ganz von ſelbſt ſucht ſich das Junge jetzt die mütterliche Trink— 
halle und ſtärkt ſich bald nach Eintritt in dieſe Welt durch die 
Muttermilch. Die Milch beſitzt nun alle die Beſtandtheile, welche 
dem Jungen nöthig find zum Leben und zu feiner Ausbildung, und 
kann kein anderer Stoff vollſtändig die Muttermilch erſetzen. 

Das Saugen dauert bei den verſchiedenen Thiergattungen auch 
verſchieden, und gilt es ſtets als Grundſatz, dem Jungen möglichft 
lange die Muttermilch zu laſſen, ſoll es kräftig und geſund bleiben. 

Ueber die Wartung, Fütterung und Pflege der Mutterthiere in 
einem anderen Capitel. a 

Indem ich mit dieſem Capitel die Arbeiten über „Thierphyſio⸗ 
logie“ ſchließe, hoffe ich durch die gelieferten Aufſätze dem Landwirth 
ſo manchen Aufſchluß gegeben zu haben, aus dem er zu Nutz und 
Frommen feiner Thiere das Noͤthige ziehen und gleichzeitig das wun⸗ 
derbar weiſe Gefüge der Schöpfung bewundern konnte. 


Naturgeſchichtliche Plaudereien. 
Von Haſelbach. 

In einer Zeit wie der heutigen, wo der Materialismus ſeine 
Krallen immer tiefer in die menſchliche Geſellſchaft ſenkt und wo 
man ſelten von etwas Anderem ſprechen hört, wie von Courſen, 
Dividenden, Actien, Falliſſements und von durch Lieferungen und 
Speculationen ſteinreich gewordenen Menſchen, während man der 
elend darbenden Menſchen meiſt vergißt, in einer Zeit, wo man auf 
den ſonſt gewöhnlichen Wegen an's Reichwerden nicht mehr denken 
kann, da thut es wirklich Noth, auch einmal etwas Anderes zu hören 


Lanze gebrochen worden iſt. Aber der Burſche verdient es auch, daß 
feiner noch Öfterer gedacht wird, denn unter den nützlichen Vögeln 
in dem Haushalte der Natur iſt „Freund Staar“ unflreitig mit der 
Nützlichſte. 8 

Wenn auch gerade der Staar glücklicher Weiſe unter den Men: 
ſchen wohl wenig directe Feinde hat, was er gewiß nur feiner Poſ⸗ 
ſirlichkeit zu verdanken hat, da man ihn wohl unter den Vögeln den 
„Hauptſpaßmacher“ nennen darf, ſo wird doch ſein immenſer Nutzen, 
den er der Landwirthſchaft bringt, noch viel zu wenig gewürdigt, 
und verdient gerade dieſer Vogel die größte Aufmerkſamkeit von 
Seiten der Landwirthe, denn da, wo er ſich ſchwatzend auf Feld und 
Wieſe herumtummelt, da wird dem ſchädlichen Ungeziefer, was da 
„„kreucht und fleucht“, bald von „Staarmätzchen“ die Wohnung ge: 
kündigt und läßt er es ſich gewiß nicht fo leicht nehmen, gewiſſer⸗ 
maßen beauſſichtigend hinter jedem Pfluge einherzutrippeln und die 
vorkommenden fetten Engerlinge in feinen weiten Magen einzufperren. 
Beſonders vertilgungsfähig iſt er aber in der Zeit, wo diverſe aufs 
geſperrte Kinderſchnäbel ihn an ſeine Elternpflichten erinnern, denn 
das kleine Staarvolk iſt faſt nie zu fättigen, weshalb das alte Pär: 
chen von früh bis fpät am Abend ohne jegliche Raſt Wieſe und 
ee muß, um das nöthige Futterquantum zu beſchaſſen für 
die Brut. x 

Seine Nahrung beſteht ausſchließlich aus Inſeeten und find ihm 
beſonders alle recht fetten Würmer und Larven ein willkommener 
Biſſen, von denen eben die Engerlinge obenan ſtehen. 

Ueberall dort, wo der Menſch dieſem Vogel ſeine natürlichen 
Brutſtätten geraubt hat, und zwar in Form von hohlen Bäumen, 
da iſt es Pflicht für den Ackerbeſitzer, will er ferner ſeinen Vortheil 
durch die Nützlichkeit der Staare wahren, ihm künstliche Brutſtätten, 
die in einem längeren Artikel früher in dieſer Zeitung beſchrieben 
waren, anzubringen und alles aufzubieten, um „Mätzchen“ heimiſch zu 
machen, er wird es dankbar bezahlen. 

Ein anderer ſchwarzer Geſelle, der den Staar an Körper, aber 
nicht an geiſtiger Groͤße übertrifft und ſehr gern ſich unter den 
Staarheerden kopfnickend herumtreibt, zählt ebenfalls zu den ſehr 
nützlichen Vögeln für Feld und Wieſe, und obwohl er nie fein Afyl 
und feine Kinderſtube auf offenem Felde oder im Walde aufſchlägt, 
ſondern nur als höoͤchſtgeſtelltes Weſen in Städten oder wenigſtens 
in alten Burgen thront, ſo unternimmt er meiſt ſchon frühzeitig in 
großen Schwärmen einen Ausflug, er „geht auf's Land“, um ſich 
hier ſatt zu eſſen, wogegen er gegen Abend der geliebten Stadt oder 
der Burgruine zueilt, um in die nächtlichen Vergnügungen dieſer 
Tempel ſchauen zu konnen. 

Es iſt die den Krähen ſehr nahe verwandte „Dohle“, welche ſich 
beſonders in der Zeit der Maikäfer durch deren maſſenhafte Vertil⸗ 
gung ſo nützlich macht, zumal gerade in dieſe Zeit die Aufzucht ibrer 
Jungen fällt, die ebenfalls, wie alle Inſectenſreſſer, faſt nicht zu 
ſättigen find und die armen Eltern Millionen Flügelſchläge machen 
müſſen, um die nöthige Fourage zu beforgen. 5 

Die Doble vertilgt außer Maikäfern und deren Larven auch maſſen⸗ 
haft die fo gefräßige kleine ungehäuſige Schnecke, die ja oft im Felde 
entſetzlichen Schaden anrichtet. Ebenſo nimmt ſie überhaupt alles 
Gewürm auf, und wenn ſie ab und zu auch einmal im Kirſchgarten 
Annexionsgelüſte zeigt und dadurch einigen Schaden verurſacht, ſo 
ſteht dieſer doch durchaus nicht im Verhältniß zu ihrem Nutzen, den 
ſie dem Landmanne gewährt. 5 

Mag alſo die Dohle eine der Schwarzröcke fein, die Schutz ver: 
dient, weil ſie ſich nützlich macht. 

Zwei ihr ſehr nahe Verwandte, die „Nebel⸗ und die Saatkrähe“, 
mögen hier gleich ihren Platz finden, weil fie faſt noch mehr Nutzen 
in der Natur, und fpeciell dem Landmanne gewähren, als die Dohle. 

Beide Krähenarten vertilgen neben großen Maſſen von Gewürm 
und kleinen gehäuſigen und nackten Schnecken aber noch kleine, der 
Landwirthſchaft ſchädliche Säugethiere, nämlich die Feldmäuſe, und 
iſt ja hierüber bereits ausführlich in einem der früheren Artikel ges 
ſchrieben worden. 

Eine beſondere Beachtung verdient aber noch dadurch unſere 
Kraͤhe, daß fie neben den bereits erwähnten guten Eigenſchaften noch 
die beſitzt, daß ſie zum natürlichen Todtengräber gefallener Thiere 
wird, indem ſie die Fleiſchtheile derſelben verzehrt, die, würden ſie in 
Faulniß übergegangen fein, die Luft verpeſten und dadurch Seuchen 
und Krankheiten aller Art zu erzeugen im Stande wären. Es iſt 
dieſes ein nicht hoch genug zu veranſchlagender Nutzen der Krähen 
und ein ſehr triſtiger Grund mehr, dieſe nützlichen Vogel zu hegen 
und zu pflegen, die dafür ſtets ſich dankbar beweiſen werden. 

Der Abwechſelung wegen wollen wir aber jetzt einen Vogel 
uns betrachten, deſſen Schädlichkeit ſeine Nützlichkeit beinahe 
überwiegt und der mit Fug und Recht unter das Räubergeſindel zu 
rechnen iſt und deſſen Hang zum Stehlen ja ſprichwörtlich geworden 
iſt. Wem wäre wohl noch die diebiſche Elſter unbekannt, die mit 
ihrem langen Schwanze wippend ihr lautes „Schack, Schack“ ertoͤnen 
läßt? Und obwohl ſie ſtolz wie ein Andaluſſer einherſtolzirt, fo iſt 
ſie doch ein gemeiner Wicht vom Scheitel bis zur Zehe! — Freilich 
auch fie vernichtet Mäufe, Gewürm und kleine Schnecken, wofür wir 
ihr gewiß recht dankbar ſein wollten, wenn ſie eben nicht noch andere 
Gelüſte hätte, die uns oft bedeutenden Schaden verurſachen, noch 
abgeſehen von ihren räuberiſchen Ueberfällen in den Obfigärten. — 
Nein, ſie dehnt ihr Räuberhandwerk zuerſt auf die kleinen, uns als 
Inſectenvertilger ſo nützlichen Singvögel aus und vernichtet meiſter⸗ 
haft die junge Brut dieſer Thierchen und ſchnappt obendrein auch 
noch deren Eltern weg, wodurch ſie im Stande iſt, ſämmtliche kleinen 
Singvögel in einer Gegend zu vernichten und zu vertreiben. Ja 
dehnt ihre Gemeinheit oft ſo weit aus, daß ſie eine zeitlang anſchei⸗ 


nend ganz harmlos unter den kleinen, muntern Sängern einher⸗ 


ſchreitet, und plotzlich wie ein Pfeil auf einen derſelben zuſtürzt und 


zu getrieben wird, wodurch ſich dieſer gradatim offnet, um die Frucht 
aus der Gebärmutter durch die Schamtheile nach außen treten zu 


den armen Schelm zappelnd auf einen Baumwipfel entführt, ihn 
dort rupft und dann verzehrt. Und wie räumt fie moͤrderiſch unter 
unſeren jungen Hühnern, Gänſen und Enten auf? Wie ſrech fährt 
fie da unter das kleine Volk, ohne ſich um die geängſteten und ihr 
Gegenwehr ſtellenden Eltern groß zu kümmern! Wahrlich! jeder Zoll 
ein frecher Burſche! 

Ganz aͤhnlich verfaͤhrt fie gegen Rebhühner, Faſanen und Wachteln 
und verurſacht dadurch der Jagd, da ſie obendrein auch noch junge 
Haſen verſpeiſt, einen nicht geringen Schaden. 

So impoſant auch dieſer Burſche ausſieht, fo ſchadlich wird er 
durch ſein Auftreten, weshalb auch die Jagd auf ihn immer geboten 
erſcheint, und vernichtet man dieſe Sippe am leichteſten durch das 
Zerftören ihrer Neſter, während fie Eier haben. 

Betrachten wir jetzt einen ſehr hübſch gezeichneten Waldvogel, 
der ein unvergleichliches Talent im Nachahmen aller Tone beſitzt und 
dadurch leicht Thier und Menſch irre führen kann, was ihn zu einem 
recht amüſanten Kerl machen würde, wenn wir nicht auch ſeine 
Schattenſeiten kennen würden. n 

Ich meine den „Nuß⸗ oder Eichelhäher“, den Brehm mit Recht 
einen Allesfreſſer nennt. Derſelbe nährt ſich von Waldbeeren, Buch⸗ 
eckern, Eicheln, aber leider auch von Fleiſch, und dieſes letztere macht 


Hat nun die Natur all' dieſe Vorbereitungen getroffen, ſo tritt 
in der Gebärmutter ein ſchraubenförmiges Zuſammenziehen ein, wo: 
durch das Junge ſchon mehr dem Muttermunde der Gebärmutter 


und zu leſen, um das grübelnde Gehirn wenigſtens wieder einmal 
auf kurze Zeit von der ſo modernen Weltbühne abzuziehen. 

Was gewährt in ſolchen Fällen wohl mehr Zerſtreuung für den 
an's Denken gewoͤhnten Menſchen, als ein Rundgang im großen 
Dome der Natur, die uns ſtets fo freundlich entgegenlacht und dem: 
jenigen, der fie zu verſtehen vermag, den hoͤchſten Genuß verſchafft — 
in ihr zu ſchwelgen! 

Damit wir aber auch das Angenehme mit dem Nützlichen ver⸗ 
binden, wollen wir uns in erſter Reihe etwas mit den gefiederten 
Weſen bekannt machen, welche der Landwirthſchaft fo wie der Forft- 
wirthſchaft nützlich oder ſchadlich find, und auf dieſer Wanderung 
werden wir ſicher jo manchen alten Bekannten wiederfinden, den der 
böfe Leumund zu den ſchädlichen Thieren ſtempelte, während er uns 
nur Nutzen bringt; hingegen werden es wir uns auch angelegen 
fein laſſen, die Larve denen vom Geſicht zu ziehen, die ſich den An⸗ 
ſirich der NützÜichkeit geben, in Wirklichkeit aber uns nur Schaden 
bringen. Dies wollen wir ſelbſt auf die Gefahr hin thun, von den 


laſſen. a 
Dieſe Zuſammenziehungen, welche in gewiſſen Zwiſchenzeiten ges 
ſchehen, heißen die „Vorbereitungswehen“ und geſchehen vom Grunde 
der Gebärmutter aus, nach vorn gehend. 

Durch heftigeres Auftreten der Wehen in kürzeren Zwiſchenräu⸗ 
men werden die ſogen. „Treibwehen“ dargeſtellt und durch dieſe 
wird zuerſt die ſchon früher beſchriebene Blaſe mit dem Fruchtwaſſer 
gewiſſermaßen als Vorkrab durch die Geburtöwege getrieben, wodurch 
dieſelben eben erweitert und durch Abfluß des Fruchtwaſſers vorbe⸗ 
reitend ſchlüpfrig gemacht werden. 

Zur Erhöhung der Wehen helfen noch die Bauchmuskeln und 
das Zwerchfell beitragen. 

Nach erfolgtem Blaſenſprunge treten bei normaler Lage des 
Jungen zuerſt die Spitzen der Vorderfüße und auf dieſen der Kopf Betreffenden in Anklagezuſtand verſetzt zu werden. 
liegend, in die Geburt, reſp. nach außen, worauf in der Regel eine Da wollen wir uns zuerſt einmal einen alten Bekannten anſehen, 
Pauſe im Auftreten der Geburtöwehen eintritt, wodurch der Mutter | für deſſen Nützlichkeit ſchon vor Kurzem an dieſem Orte wacker eine 


ihn im Walde wie auf dem Felde zu einem ſehr gefürchteten Tauge⸗ 
nichts und Moͤrder, denn noch viel beſſer wie die Elſter verſteht er 
es, die Neſter von den Vögeln bis zur Wildtaube mit Eiern und 
Jungen auszunehmen, ſowie auf den Eiern brütende kleine Sing⸗ 
vogel zu toͤdten und zu verzehren, wodurch er zum Räuber in des 
Wortes verwegenſter Bedeutung wird. — In der Zeit der Dohnen⸗ 
ſtriche paſſirte es nicht allzu ſelten, daß dieſer Patron, indem er einen 
dort gefangenen Großvogel ſich aneignen wollte, die verhängnihvolle 
Schlinge um Hals oder Fuß bekam, und ſo der gerechten Strafe 
verfiel. 

Aus dem Geſagten erſieht man alſo, daß Schonung gegen dieſen 
„Alleswürger“ nicht geboten iſt, ja verhängnißvoll werden kann, und 
ſomit wird man gut thun, denſelben, wo man ihn triſſt, zu ſchießen, 
zumal er, gekocht, eine recht wohlſchmeckende Brühe giebt, während 
ſein Fleiſch meiſt zähe bleibt. 

Um wieder zu einem recht nützlichen Vogel zu gelangen, brauchen 
wir nicht erſt lange zu ſuchen, wenn wir den allbekannten, aber dabei 
ſehr ſcheuen, herrlich gezeichneten „Pirol“ einer näheren Betrachtung 
unterziehen wollen. Und wahrlich, es verlohnt ſich, auch von ihm 
zu ſprechen und ihn näher kennen zu lernen. 

Er kommt meiſt erſt in der Pfingſtzeit zu uns und heißt in 
Folge deſſen auch in einigen Gegenden „Pfingſtvogel“. Derſelbe er: 
nährt ſich vorzugsweiſe von Inſecten, unbehaarten Raupen und 
Schmetterlingen, weshalb er ſich auch gern in Obſtgärten und Baum— 
alleen aufhält, während er fein Neſt nicht ſelten an Waldrändern, 
auf Birkenäſten haͤngend, ſehr künſtlich anbringt. Er vertilgt die 
uns ſchädlich werdenden Inſecten ꝛce. in Unmaſſen, und obwohl er 
zu ſeinen Leibgerichten auch die Kirſchen zählt und dadurch ſo manchen 
Obſtpachter etwas ärgert, fo bezahlt er doch redlich durch feine Nütz⸗ 
lichkeit die paar geſtohlenen Kirſchen, weshalb man ihn auch ſtels 
vor Verfolgung ſchützen muß, er hat's verdient. 

Werfen wir jetzt einen Blick auf unfere „Lerchen“, „Feld: und 
Haubenlerche“, ſo finden wir, daß ſie als Inſectenfreſſer uns neben 
ihrem herrlichen, unvergleichlich ſchoͤnen Geſange (wenigſtens die erſtere) 
noch den großen Nutzen verſchaffen, die fo läſtigen Inſecten zu ver: 
tilgen, und gerade fie find es, die durch ihren Geſang dem Menſchen 
das Herz oͤffnen, damit er ſich an der Natur und ihren Wunder: 
werken erfreuen kann. 

Schon zeitig im Jahre erſcheint ſie auf dem Felde ihrer Thätig⸗ 
keit und erſt, wenn unheimlich der Herbſtſturm die vergilbten Blätter 
vor ſich hertreibt und ſein greuliches Heulen hören läßt, erſt dann 
wendet ſie ſich zum Gehen, hoffentlich auf Wiederſehen! 

Und dieſe herrlichen, ſo äußerſt nützlichen „Segler der Lüfte“ ver⸗ 
folgt der Menſch, fängt und tödtet fie in manchen Gegenden in 
Unmaſſen und macht ſie zur „Handelswaare“, indem ſie unter der 
Bezeichnung „Leipziger Lerchen“ auf den Tafeln der Gourmands er: 
ſcheinen! Müſſen wir als gebildet fein wollende Nation nicht ſcham— 
rotb werden, wenn wir daran denken, daß deutſche Leute aus unferer 
Mitte den lieben Sängern dieſes frühe Grab bereiten? Hoffentlich 
wird die Regierung mit verſchärften Maßregeln dieſem Unfuge zu 
ſteuern wiſſen, damit wir bald vergeſſen, daß dieſer Unfug einſt auf 
den geſegneten Fluren von Deutſchland ſtatthatte. 

Wenden wir unſere Aufmerkſamkeit jetzt einmal dem luſtigen, 
ſchlauen Burſchen, dem „Sperlinge“ zu und wir finden, daß er ent⸗ 
ſchieden beſſer iſt als ſein Ruf. Denn verrufen, ja verhaßt iſt er 
von je her unter den Landleuten, denn es iſt ſchon viel gegen, viel 
zu wenig für ihn geſchrieben worden, und Gott ſei Dank, daß wir 
heut nicht Steuern durch eine Anzahl Sperlingskopfe bezahlen brau⸗ 
chen, wie dereinſt unſere Altvordern unter der Regierung des alten 
Fritzen; der Sperling macht, und das iſt ja nicht zu leugnen, wenn 
er in großen Schaaren vorkommt, dem Landwirth in den reifenden 
Getreidefeldern gewiß Schaden; wenn man aber bedenkt, daß dieſe 
Zeit ihm gerade eine kurz zugemeſſene iſt, in der er wirklich ſchädlich 
wirken kann, während er die übrige lange Zeit fi) damit begnügt, 
die Körnchen, welche einzeln auf Feld, Weg und Hof verſtreut herum 
liegen, die dem Landmann doch verloren waren, aufzulefen, fo iſt 
wohl ſeine Schädlichkeit noch zu überſehen. 

Direct nützlich wirkt er aber entſchieden in der Zeit, wo er 
Junge hat, denn dieſe muß er, wie alle übrigen körnerfreſſenden 
Vögel, in der erſten Zeit mit Fleiſchnahrung aufziehen, und hierzu 
wählt er beſonders Mücken, Fliegen und Baumraupen, welche unbe: 
haart find, Dieſe vertilgt er dann maſſenhaft und wenn man be— 
denkt, daß gerade der Sperling mehrere Male im Jahre niſtet und 
jedesmal mehrere Junge aufzuziehen hat, ſo kann man daraus 
erſehen, wie großen Nutzen er durch das Verzehren der Inſecten 
ſtiftet. 

Auch gleich dem Pirol fällt er in der Kirſchenzeit ab und zu in 
Kirſchgärten ein und holt ſich da fein Deputat, aber das kann man 
ihm ſchon gönnen, er macht es bald wieder gut, und deshalb keine 


Feindſchaft gegen den kleinen Vagabunden. 


Ein anderes kleines, recht niedliches Vögelchen iſt die „Meiſe“, 
als da iſt: Kohl⸗, Schwanz: und Beutelmeiſe, und obwohl diefelben 
recht verſchiedenartig gezeichnet ſind, ſo haben doch alle Meiſenarten 
gleiche Gewohnheiten, wodurch ſie zu ſehr niedlichen und zugleich zu 
ſehr nützlichen Thieren werden. Sie haben vor vielen anderen nüt 
lichen Inſectenvertilgern aber gerade für uns den großen Vortheil, 
daß beſonders die Kohlmeiſe nicht nur im Sommer ihr vernichtendes 
Weſen unter den Inſecten treibt, ſondern es auch als Standvogel 
den Winter über fortſetzt und beſonders ihnen dadurch ſchädlich wird, 
daß ſie im Winter ihre Larven und Eier maſſenhaft vertilgt. 

Nur wer Gelegenheit gehabt hat, die ungeheure Behendigkeit 
dieſer Thierchen zu beobachten, dem wird es leicht erklärlich, welche 
Unzahl von Inſecten von ihnen vertilgt werden, und mit vollem 
Rechte kann man die Meiſen einem anderen ſehr nützlichen Vogel, 
dem Spechte nämlich, ebenbürtig zur Seite ſtellen. Wo ſelten ein 
Vogel hin kam, wo noch ſo verſteckt Inſecten ihre Brutſtellen auf: 
geſchlagen haben, da kommt ſicher die finfe Meiſe mit ihrem Keil⸗ 
ſchnäbelchen hin, um das ganze Neſt zu plündern. 

Beſonders nützlich erweiſt ih die Meiſe für Wälder und Gärten, 
weshalb ihre Schonung zur beſonderen Pflicht jedem Menſchen zu 
machen iſt, und beſonders dankbar wird ſie ſich gegen ihren Wohl⸗ 
thäter erweiſen, der ihr in den harten Wintermonaten ab und zu 
vor das Fenſter kleine Fleiſchreſte legt, die ſie bald dankend in Em— 
pfang nimmt und dafür in den meiſten Fällen zum Frühjahr in dem 
nächſten Garten niſten und denſelben gründlich von Raupen frei 
halten wird. 

Dort, wo ihr hohle Bäume als Brutſtellen fehlen, zieht ſie ganz 
gern in künſtlich aufgehängte Niſtkaſten, um dort ihre Kinderſtube 
einzurichten und ſpäter mit der „kleinen Schaar“ Baum für Baum 
abzupatrouilliren. 

Alſo die größte Schonung auch dieſem kleinen Weſen! 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die diesjährige Flachsernte und die Deutſche Geſellſchaft hierdurch heftig ausgeſtoßenen Luft wird das in die Blaſeroͤhre drin⸗ 


zur Förderung des Flachs baues. 


Während in den Berichten und Meinungen über die diesjährige 
Ernte überhaupt ſich eine wahre Manie bemerkbar macht, die guten 
Erträge minder gut und die ſchlechten noch ſchlechter, als ſie ſind, 
darzuſtellen, hat man den Ausfall der Flachsernte kaum oberflächlich 
berührt. Bei dieſem Product einen richtigen Erntedurchſchnittsſatz 
für die Proving, ſowie für jeden anderen größeren oder kleineren 
Bereich aufzustellen, hat feine noch beträchtlicheren Schwierigkeiten, 
aber indem man für den Flachsbau kein fo allgemeines Intereſſe 
hegt, als für die meiſten andern Bodenerzeugniſſe, und ſich auch in 
dieſer Branche nicht ſo ſicher fühlte, zog man bei Feſtſtellung ihrer 
Durchſchnittserträge die Aeußerungen anderer Sachkundiger zu Rathe, 
und ſo erhielt das landwirthſchaftliche und kaufmänniſche, reſp. das 
conſumirende Publikum hier Ertragsſätze, welche nicht dem Ruhme 
des landwirthſchaftlichen Fortſchritts zu Gefallen ſo hoch geſtellt 
worden, daß ſie ſelten oder niemals erreicht werden können und bei 
mangelndem Scheunenraum noch keine Mittelernte erreicht wird. 

Vielmehr liegt hier der Fall vor, daß einzelne Kreiſe weit über 
den angenommenen Normalſatz ernten und der Fortſchritt der Boden⸗ 
cultur, der im Uebrigen die Differenzen zwiſchen wahren und for⸗ 


mellen Erntedurchſchnittsſätzen durchaus nicht, wie gehofft worden, 


15 5 will, die aufgeſtellte Norm nicht ganz unbeträchtlich über⸗ 
olt hat. 

Vor 20—25 Jahren bauten in Schleſien überhaupt nur 22 Kreiſe 
Flachs über ihren Bedarf, die andern theils nur für ihren Bedarf, 
meiſt für dieſen nicht ausreichend und auch gar nicht. 

Die 22 Kreiſe repräſentirten eine Ackerfläche 
3,100,000 Morgen, von welchen gegen 55,000 Morgen mit Flachs 
bebaut wurden, alſo ziemlich genau 1%, V, in den andern 37 Kreiſen 
mit 5,400,000 Morgen Areal kamen höͤchſtens 25,000 Morg. Lein⸗ 
ſaat zuſammen oder knapp ½ & und in der ganzen Provinz an: 
nähernd 1%. Bei den vielen Fehlernten, den vorherrſchenden ge— 
ringen Erträgen und dem mangelhaften Anbau überhaupt laſſen ſich 
nicht mehr als 13 Ctr. trockene Stengel vom Morgen im Durch⸗ 
ſchnitt annehmen und bei der landüblichen Zubereitung, der Dfens 
dörre und Brache, insbeſondere der überwiegenden Stoppelröſte, 
wörtlich in Schleſien nicht einmal als Rafenröfte zu bezeichnen, wur: 
den von der Röſte im Durchſchnitt nach Gewicht nicht über 60 . 
und vom geröfteten 22 % in allerdings meiſtens ſehr geringer Qua⸗ 
lität gewonnen, überhaupt alſo vom Feldflachs an 13 . Unter 
den ungünſtigen Gonjuncturen der Leineninduſtrie in der zweiten 
Hälfte der Vierziger Jahre ging der Flachsbau auf % & des Areals 
zurück, hob ſich aber in den legtvergangenen 10—12 Jahren all: 
mälig wieder bis über ein Procent und zwar in denſelben Bereichen, 
in welchen er früher gepflegt wurde. 

In den vorzüglicheren Flachsgegenden wurden auch in der Zu⸗ 
bereitung, namentlich ſchon in der Erntemethode, einige Verbeſſe⸗ 
rungen aufgenommen, die zwar noch bei Weitem den Anforderungen 
der Zeit an die Flachscultur nicht entſprechen und im Allgemeinen 
wie von den Flachszüchtern viel zu ſehr überſchätzt werden, jedoch 
immerhin als ein nicht ganz unweſentlicher Fortſchritt zu bezeichnen 
ſind, leider nur die Flachszüchter in der hohen Meinung, die ſie von 
ihrem beſſeren Verfahren haben, bisher ſehr von weiteren Fortſchritten 
und Annahme ausreichenderer Verbeſſerungen zurückhielten. Gegen⸗ 
wärtig werden von der Ernte im Durchſchnitt wohl 2/, aus der Röſte 
zurück gewonnen, in einer beſſeren Qualität vom Röͤſteflachs dagegen 
nur 20 &, fo daß zwar eben auch nur wie früher 13 ½ % vom 
Rohproduct verbleiben, jedoch in einer Güte, welche ſich im Allge⸗ 
meinen und dem Preiſe nach zu der früheren wie 5 zu 4 verhält. 
Wie bei den ganz gewohnlichen, ordinären Flächſen die Preiſe im 
Mittel von 11 auf 14 geſtiegen, fo ungefähr hoben ſie ſich auch bei 
den beſſeren Kategorien nicht durch beſſere Conjuncturen, fondern 
durch reellen Werth. Um den Flachszüchtern gerecht zu ſein, muß 
man ſogar fagen, daß die höheren Werthe verhältnißmäßig niedriger 
bezahlt werden, als früher die geringeren. 

Aber auch im Anbau iſt man um Einiges, freilich auch nicht 
Ausreichendes und oft zu hoch Veranſchlagtes vorgeſchritten, fo daß 
man gegenwärtig ſtatt 13 Ctr. trockene Stengel im Durchſchnit fehr 
wohl 16 Ctr. erntet, mithin ſtatt 1%, Ctr. gebrechten nunmehr doch 
2,14 Ctr. erzielt. 

Dieſe Flachsernte iſt denn auch in dieſem Jahre im Durchſchnitt 
ſehr wohl erreicht worden. Der Ertrag bewegte ſich zwiſchen 12 
bis 20 Ctr. Rohflachs, und wenn auch geringere Ergiebigkeit vor: 
kam, ſo waren die beſſeren Erträge doch überwiegend. Nicht ſo 
günſtig fiel die Leinſamenernte aus; dieſe dürfte um etwa 810 & 
hinter einer Durchſchnittsernte zurückbleiben. Die Ergiebigkeit und 
Güte des Flachſes iſt mindeſtens mittelgut. 

Die deutſche Geſellſchaft zur Hebung des Flachsbaues erfreut ſich 
auch in der Provinz Pommern einer ſehr günſtigen Aufnahme; wo 
fie mit hergebrachten Gewohnheiten und dem Selbſtgefühl der Flachs⸗ 
züchter weniger zu kämpfen hat, als in Schleſien. 

Hier wird auch die beſte, bequemſte und ſichtbar einträglichſte 
Methode immer nur ſehr ſchwer und langſam Eingang finden, denn 
— nicht der Flachs ſoll, ſondern der Flachszüchter will hier glaͤnzen. 
Fremdes Verdienſt in der Sache iſt den meiſten unbehaglicher, als 
ihr Nachtheil. Alfred Rufin. 


© Pflege der Gewächſe. 


Das im Feuilleton der Nr. 42 Ihrer Zeitung über „Der Blumen: 
topf des Prof. Runge“ Mitgetheilte erinnert mich an eine Manipu⸗ 
lation zur Pflege der Gewächſe, welche ich meiner alten Freundin, 
der „Schleſiſchen Landwirihſchaftlichen“ nicht vorenthalten will. 

Die wichtigen, unſchätzbaren Arbeiten J. v. Liebigs, Schleidens 
u. A. erſchloſſen den Männern der Wiſſenſchaft, wie fpeciell der Land: 
wirthſchaft, das Leben und die Lebens- wie Nahrungsbedingungen 
der Pflanzen, belehrten uns über die chemiſch-phyſikaliſchen Umwand⸗ 
lungs⸗Prozeſſe und die Verhältniſſe der Mineralien zu den übrigen 
Stoffen im Erdboden wie in den Pflanzen und eröffneten ein großes 
Gebiet des Forſchens und Wiſſens. Ein mir bekannter Arzt und 
großer Verehrer der Natur und ihrer Wiſſenſchaft wurde durch die 
Schriften dieſer Männer auf den Gedanken gebracht, daß die Minerale 
bäder auf die Pflanzen eine noch bedeutendere Wirkung ausüben 
müſſen, als auf kranke Menſchen. Er ſtellte verſchiedene Verſuche 
hierfür an und kam endlich auf folgenden, von den ſchönſten Er: 
folgen gekrönten Einfall, den er Jahre lang in feinem Garten an— 
gewendet hat. 

Aus einer Gießkanne oder jedem andern Behälter wird ein 


von ungefähr 


Schlauch oder eine Röhre in die Blaſeroͤhre eines gewöhnlichen 
Küchenblaſebalgs geleitet, u. zw, am beſlen von unterhalb, d. h. 
der beweglichen, mit einem Luftloch versehenen Klappe entgegengeſetzt. 
Die Kanne ꝛc. füllt man mit Mineralwaſſer (oder mit Mineral: 
löfungen getränktem Waſſer), bebt den Behälter etwas höher als den 
Blaſebalg, damit das Waſſer in deſſen Röhre fließe, und bewegt zu: 
gleich den Blaſebalg in gewohnlicher Weiſe. Durch den Zug der 


gende Waſſer in ſtarkem Sprudel gegen die zu verpflegenden Pflanzen 
getrieben, wodurch das Bad kräftig in alle Theile eindringt. Je 
nach Art und Bedürfniß der Gewächſe iſt natürlich die Wahl des 
Waſſers verſchieden; z. B. wurde bei Gemüſen und Obſtſorten 
(beſonders Birnen) eiſenhaltiges Waſſer mit größtem Vortheile 
in gedachter Art angewendet, bei Spargel waren es Salzlöſungen, 
bei kümmernden Blumen und Sträuchern ſchwefel⸗ oder phosphor⸗ 
ſaure Löſungen, welche erfolgreichſt wirkten. = 

Weitere Verſuche ergaben, daß natürliche Mineralquellen 
viel überraſchender und nachhaltiger wirkten als künſtliche Auföfungen 
von Schwefelſäure, Phosphorſäure, Ammoniak, Eiſenvitriol ꝛc. in 
gewöhnlichem Flußwaſſer. 

Sollte ſich im Felde dieſe Manipulation nicht unter gewiſſen 
Verhältniſſen und für beſonders werthvolle Früchte auch mittelſt 
einer Feuerſpritze im größeren Maßſtabe anwenden laſſen? Eines 
Verſuches wäre die Sache ſchon werth, und empfehle ich ſie recht 
dringend intelligenten Landwirthen. 


Ueber die Errichtung von Maſchinen⸗Depots. 
Von C. v. Schmidt, Gr.⸗Glogau. 

Thüringen beſitzt in Erfurt eine landwirthſchaftliche Einrichtung, 
die unſeres Wiſſens wo anders nicht exiſtirt, namentlich nicht in 
Schleſien. Als im Jahre 1865 der landwirthſchaftliche Centralver⸗ 
ein der Provinz Sachſen dem landwirthſchaftlichen Commiſſar Clement 
einen Beitrag zum Ankauf einer Dreſch- und einer Drillmaſchine, 
um dieſe gegen mäßigen Miethspreis an Landwirthe in der Um⸗ 
gegend von Erfurt zu vermiethen, zur Verfügung geſtellt hatte, be⸗ 
nutzte Jener dies, um damit ein Leihinſtitut für Maſchinen zu 
begründen. Aus kleinen Anfängen auf der ſogenannten Karthauſe 
in Erfurt iſt jetzt dort an der Johannes⸗Gera belegene Maſchinen⸗ 
Depot entſtanden. Nur mit Intereſſe hat es Referent beſichtigt. 

In einem eigen dazu eingerichteten Gebäude befinden ſich zur 
ebenen Erde (eine Treppe hoch liegen Wohnungsräume) in vier 
verſchließßbaren Räumen Sachen, die der Witterung nicht preisge⸗ 
geben werden können, ein Bureau und eine Reparatur⸗Werkſtatt. 
Auf dem Hofe des Grundſlücks ſteht die verdeckte, 150 Fuß lange 
Geräthehalle, zu dem Hofe führt ein Einfahrts⸗ und ein Ausfahrts⸗ 
Thor, und zwiſchen beiden liegt eine Centeſtmal-Brückenwaage. Die 
Geräthehalle dient landw. Maſchinen zum Aufenthalt, welche dort 
von deutſchen Fabrikanten gegen Miethe untergebracht ſind, um theils 
verkauft, theils vermiethet zu werden. Denn die dem Depot 
geſtellte Aufgabe ift die: es ſoll zunäachſt zur Information der um⸗ 
wohnenden Landwirthe und zu deren Inſtruction dienen, es ſoll 
durch Ausleihen der Maſchinen gegen billige Miethe das landwirth⸗ 
ſchaftliche Gewerbe fördern, namentlich aber den Uebergang zur in⸗ 
tenſiveren Wirthſchaftsführung erleichtern helfen, es ſoll die Bezugs⸗ 
quellen für gute deutſche Geräthe erſchließen helfen, es foll endlich alle 
Erfahrungen im Maſchinenbauweſen auch für den kleineren landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieb nutzbar machen. 

Das Verleihen der Maſchinen erfolgt nach der Reihe der An⸗ 
meldung. * 

Die Koſten des Transportes trägt der Leiher und zahlt pr. Tag 
3. B. für eine Mähemaſchine 3 


Thlr., für eine Goͤpeldreſchmaſchine 


2 Thlr., für eine Göpelhäckſelmaſchine 1 Thlr., für dito ohne Gy — 
15 Sgr., für eine Breitſdemaſchine 15 Sgr. bis 1 Thlr., je nach 


Große, für einen Drill 1 Thlr. u. ſ. w. Der erforderte Monteur 
erhält neben freier Station pro Tag 1 Thlr. 
Miethszeit treten ermäßigte Preiſe ein. 4 

Im Großen und Ganzen find die Preife fo geſtellt, daß ein 
ſchließlich des ganzen demonſtrirenden Charakters des Depots, der 
Leiter deſſelben iſt feſt ſalarirt, nichts verdient werden ſoll. Dad 
wird dort der erleichterten Einführung landwirthſchaftlicher Maſchinen 
allerdings weſentlicher Vorſchub geleiſtet. Ein Geſchaͤft aber iſt es 
nicht und ſoll es nicht ſein. 


Auch für Schleſien würde es nur von Nutzen fein, ein, zwei 


oder drei ähnlicher landwirthſchaſtlichen Depots einzurichten, je eines 
für Ober-, Mittel: und Niederſchleſien. 

Nach Auffindung von geeigneten Oertlichkeiten (thunlichſt Knoten⸗ 
punkte von Bahnen) und ſachverſtändiger Leiter müßte die erſte Ein⸗ 
richtung durch den landwirthſchaftlichen Central⸗Verein bewirkt und 
die Pflege und Unterhaltung dem umwohnenden landwirthſchaftlichen 
Vereinen übetantwortet werden. Dieſe Depots und Leihanſlalten 
würden bald auch die Stelle landwirthſchaftlicher Maſchinen⸗Prüfungs⸗ 
anſtalten vertreten und ſchon in dieſer Eigenſchaft dem Einzelnen 
viel Geld erſparen helfen, welches noch oft genug für unbrauchbare 
Maſchinen ausgegeben wird. a 

Andererſeits würden aber auch die Depots demnächſt ſich ſelbſt 
zu unterhalten im Stande ſein, wenn das Vermiethen zu Preiſen 
erfolgte, welche einen Gewinn übrig ließen. Ebenſo gut wie das 


bei Damyfdreſchapparaten bereits praktiſch durchgeführt if, und das 


leipweife Vergeben derſelben als Geschäft ih) bewährt hat, dürften 
ähnliche Reſultate auch bei andern 


die Sache praktiſch durchführbar iſt. n 
Referent, der feiner Zeit mit zu den Erſten gehörte, we 


e in 
Schleſten den jetzt faſt eingebürgerten Drill einführte und. dabei Ver⸗ 2 
ſuche in Tſchirnitz unternahm, deren Früchte jetzt meiſtens von Andern 2 


eingebracht werden, — Referent, der ſeitdem aber unausgeſetzt für 
Herſtellung und Einführung guter landwirthſchaftlicher Maſchinen 
in unſeren Betrieb Zeit und Geld geopfert hat, weiß es am beflen, 
was noch in dieſer Beziehung uns zu wünſchen übrig bleibt. Er 


* 


2 


landwirthſchaftlichen Maſchinen 
zu erzielen ſein. — Das Depot in Erfurt lehrt uns jedenfalls, dag 


unterſchaͤtzt nicht, daß in dem glücklich begründeten Breslauer Maidi- 25 7 


nenmarkte, dem jährlich wiederkehrenden, ein mächtiger Hebel 
landw. Maſchinenverbeſſerung geſchaffen iſt, es fehlt uns aber noch 


eine bleibende Stätte für ununterbrochen vorzunehmende Prü. 
für Schleſien begründen zu 
Darlegung einer uns fern⸗ 
liegenden Einrichtung dort im ſchoͤnen Thüringer Walde, wo die 


fungen, und eine ſolche bleibende Stätte 
helfen, war mit der Zweck dieſer kurzen 


Gera der Cyriaksburg und dem Petersberge vorüberrollt, wo ſie und 
der Dreienbrunnen alt hiſtoriſchen Rufes die ſchoͤnſten Culturen im 
Obſt⸗, Blumen⸗ und Gemüſebau zu Wege gebracht hat, natürlich 
durch die Arbeit und Pflege kunſtfertiger, fleißiger Hände. 


Der Verein der Wollintereſſenten Deutſchlands. 


Nicht ſobald hat ein Verein, deſſen Berechtigung und Zweck ſo 
anerkannt war und welchem deshalb auch das günſtigſte Prognoſtikon 
in Bezug auf ſeine Ausdehnung und Wirkſamkeit geſtellt werden 
konnte, eine ſchwerere Geburt erlebt als dieſer. Und ſehen wir hin, 
was derſelbe in den zwei Jahren ſeines Beſtehens trotz des kümmer⸗ 
lichen Daſeins, zu welchem ihn die Indolenz der Intereſſenten 
verdammt hatte, geleiſtet hat, ſo können wir ihm unſere hoͤchſte Be: 
friedigung nicht verſagen und möchten andere landwirthſchaftliche 
Vereinigungen, welche durch ihre Mitgliederzahl und Fonds im 


— 


1} 
8 


I 
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Stande wären, praktiſche Reſultate zu liefern, ſich aber begnügen, 

leeres Stroh zu dreſchen, auf die Erfolge dieſes umſichtig geleiteten 

Vereins hinweiſen. Für einen Mitgliedsbeitrag von jährlich vier 

Thalern iſt der Verein bei der bisher geringen Betheiligung von 

250 Mitgliedern im Stande geweſen, denſelben eine mit lithogra⸗ 

phiſchen Tafeln reich ausgeſtattete Monatsſchrift zu liefern, welche 

auch auswärtige Mitglieder in Stand ſetzt, in ſtetem Connex mit 

den Beſtrebungen und Fortſchritten des Gewerbes zu bleiben. Die 

Abſicht des Statuts ging dahin, Berlin als Centralpunkt hinzuſtellen, 

an allen Orten Deutſchlands aber, welche ſich die Berechtigung dazu 
vindicirten, Zweigvereine hervorzurufen, welche ſelbſtſtändig in ſich 

dem Centralorgan Nahrung zutragendund bei gemeinſamen Intereſſen 

durch daſſelbe repräſentirt werden ſollten. Dieſer Grundgedanke des 

Statuts, welcher gerade die Größe und Bedeutung des Vereins in 

ſich birgt, iſt leider noch nirgends in Deutſchland zur Ausführung 

gebracht, daher das, was wir als weitere Erfolge des Vereins zu 

conſtatiren haben, direct vom Centralpunkt Berlin ausgegangen iſt. 

Die von dieſem zu verſchiedenen Zeiten berufenen Verſammlungen 

der Intereſſenten haben beſonders in neueſter Zeit Unternehmungen 

in's Leben gerufen, welche inveterirte Uebelſtände des Wollhandels 

zu beſeitigen geeignet ſind. Zu dieſen Unternehmungen gehören vor 

Allem die durch ein Conſortium von Intereſſenten in Angriff ge⸗ 
nommenen Depots für ungewaſchene und gewaſchene Wollen, in 
Verbindung mit Auctionen ꝛc. (wir verweiſen des Näheren auf das 
Programm), welche dem überſtürzten Handel mit Wollen, wie ihn 

die bisherigen Wollmärkte zum Schaden des Producenten aufge⸗ 

wieſen haben, ein Ziel zu ſetzen im Stande ſind. Wir können dem 

Landwirth nicht genug rathen, ſich ſelbſt, wenn auch nur mit einer 

geringen Capitals⸗Anlage (Actien & 100 Thlr.) an dieſem für die 

Actionäre ſicheren Unternehmen, welches ſo recht eigentlich zum Nutzen 

der Landwirthſchaft hingeſtellt wird, zu betheiligen und demſelben 

dadurch ficherg Exiſtenz und raſche Erfolge zu ſichern. Neben dieſem 
Unternehmen find die Fortſchritte, welche in der Wollwäſchfrage ſeitens 

des Vereins erreicht worden ſind, nicht zu unterſchätzen. Die Ver⸗ 
handlungen deſſelben beförderten den Handel mit fabrikmäßig ge⸗ 

waſchenen Wollen und die Anlage neuer, zu dieſem Zweck errichteter 

Fabriken und riefen auch andere Kunſtwäſchen auf den Gütern ſelbſt, 

welche die läſtige und gefährliche Rückenwäſche der Schafe in offenen 
Gewäſſern zu vermeiden den Zweck haben (u. a. das Poſſart'ſche 
Wollwaſchverfahren) in's Leben. Die Anlage einer Wollwaſch⸗In⸗ 
ſtructionsſchule vorerſt in Berlin, welche dem Landwirth, Schäfer 

und Intereſſenten Gelegenheit geben wird, für einen geringen Ent⸗ 

gelt ſämmtliche Kunſtwäſche praktiſch zu erlernen und die nöͤthige 
theoretiſche Unterweiſung zu erlangen, und welche eine Verſuchsſtation 

Ei für neue Erfindungen in dieſer Specialität in ſich ſchließen ſoll, iſt 
= ebenfalls in der Gründung begriffen. Erwähnen wir außerdem noch 
; die mit Erfolg gekrönte Thätigkeit des Vereins in Bezug auf Er⸗ 
langung von Gonceffionen im öffentlichen Verkehrsweſen zum Beſten 
des Gewerbes (Herabſetzung des Eiſenbahntarifs beim Transport 
von Schmutzwollen), ſowie die neuerdings gepflogenen Unterhand⸗ 
lungen in Betreff Einrichtung von Woll ⸗ Conditionir⸗ Anftalten, jo 
2 muß jeder, der die Wirkſamkeit von Vereinen zu beobachten Gelegen⸗ 
beit gehabt hat, den bisherigen Erfolgen des Vereins der Woll⸗ 
:imtereſſenten allergrößte Anerkennung widerfahren laſſen und feinen 

+ weiteren Beſtrebungen mit Befriedigung folgen. Darum koͤnnen wir 
mit gutem Rechte unſere Herren Landwirthe, für welche 
bdieſer Verein arbeitet und Erfolge ae . 
um dadurch vermehrten Einfluß zu geben, daß ſie ſich ihm e e e ee e 
ee nt f t ſtanden zu einer Zeit, wo in Ungarn Handel und Gewerbe noch vollſtändig 
NB. Anmeldungen nimmt der Schriftführer des Vereins, Herr hrach lagen, hat es feinen Grgeggniſſen den Weltmarkt eröffnet und jede 


Gutsb 0 art, Karlſtraße 40, und auch die Redaction] Concurrenz aus dem Felde geſchlagen. Von Niſchnei⸗Nowgorod bis zur 
* 55 712 2 rap Südſpitze Italiens, von Saragoſſa bis zur Türkei fährt man auf Ganze 
dieſer Zeitung entgegen. ſchen Schalengußrädern, und durch Vermittelung engliſcher Kaufleute 
— . N 1 805 den Be über den Fang ng * 

5 In letzterer Zeit haben verſchiedene ausländiſche Fachmänner dieſes groß⸗ 
. Auswärtige Berichte. rose Een fan Pie e s einige Notizen hierüber auch aus⸗ 
; — waͤrtige Kreiſe intereſſiren dürften. 

0 Berlin, 9. November. Ferre deutſcher Sanbmirtbe. En ſchweizer Bauernſohn geht als Lehrling in eine Züriher Eiſen⸗ 
Club der Landwirthe. — werkſtätte; der junge Burſche zeigt ſchon früh jene raſtloſe Rührigkeit, die 
willigen Mili den ſchaffenden Geiſtern eigen zu ſein pflegt. Er hält es an einem Orte 
Stolpe, Leba und Rh 

bildung im Fahren ꝛc. 
5 pflege. 


nicht lange aus, er verläßt das Etabliſſement, noch bevor er ſeine Lehr⸗ 
zeit zurückgelegt, bereiſt vieler Herren Länder, arbeitet als Geſelle bald in 
a usſchuß des Congreſſes Deutſcher Landwirthe ſprach in ſeinem 
5 2121 = J. Ah Correſpondenzblatte, in welchem er über 


Deutſchland, bald in Frankreich, der Schweiz, Oeſterreich und Italien, 
macht ſich überall mit den Kunſtgriffen und Fertigkeiten ſeines Handwerks 
1. September ſtattgefundene Sitzung des Ausſchuſſes Bericht er⸗ 
Hatte, den Wunſch aus, daß außer denjenigen Herren, welche bereits 


vertraut und läßt ſich endlich in Ungarn nieder, wo er aus ſehr beſcheide⸗ 
Referate für den 4. Congreß Deutſcher Landwirthe übernommen haben, 


denen Anfängen nach und nach eine Fabrik errichtet, die ſeines Gleichen 
am ganzen Cotinent zu ſuchen hat. Dieſer junge Menſch war A. Ganz, 
die Fabrik das Ganz'ſche Etabliſſement in Ofen. Ganz unanſehnlich war 

andere Congreß⸗Theilnehmer, namentlich aus Süddeutſchland, 

mir ee nlnee her Arbeit bereit erklären und darauf bezügliche 

Slelbeitungen” dem Bureau des Ausſchuſſes zugehen laſſen möchten, 


die urſprüngliche Einrichtung dieſes jetzt coloſſalen Unternehmens: ein 

Keſſel, den der Eigenthümer ſich ſelbſt gegoſſen, und eine Handvoll Leute 
dieſem Wunſche des Ausſchuſſes bis heut noch nicht entſprochen 
en es 5 faft den Anſchein, daß es auch dieſes Mal jo 


zu ſeiner Bedienung. Doch das Geſchaͤft proſperirte. 
Das N der Ganz'ſchen Eiſengießerei ſind die ſogenannten 
rd, wie es immer geweſen, daß ſich die betreffenden Herren noch 
ae zwölften Stunde ſchnell für irgend ein Thema begeiſtern und auf 


Schalengußräder; fie werden für die Eiſenbahn⸗Laſtwagen verwendet und 
die Bearbeitung deſſelben ſtürzen werden. Was dabei herauskommt, weiß 


wirthe noch immer im Verborgenen blüht. 


ausliegenden Zeitungen und Journale geleſen, mit ungeheurem 
Maſſen von Wein, 
Billard geſpielt. 


für die Deutſchen Landwirthe. 


gen im früheren Waßmann'ſchen Lokale, Leipziger Straße 33. 


unge Wiſſenſchaft zu erörtern. 
ie 


Lothringen veranſtaltete, ſind nunmehr geſchloſſen. 


werden. 


bei dem 


Der Reichskanz 


von Anträgen der vorliegenden Art ſtreng feſtgehalten werden müſſe. 
Von dem 


ſelben in kleine Lachsflüſſe der Regierungsbezirke 
zuſetzen. 


ſen nur 19 zu Grunde gegangen ſind. Der 


Ausſeßung der Fiſche iſt in die Stolpe, Leba und Rheda erfolgt. 


18. v. M. beſchloſſen, bis zum nächſten N \ 

nach den geſammelten Crab verbeſſert, anfertigen zu laſſen. 
. werden dieſelben zu den Gerftellungstof 

werden. 


Wartung und Behandlung der Pferde“ zu errichten. 


haſte Subventionen gezeichnet worden. 

eines Vereins für öffentliche Geſundheitspflege“ tagte am 7. d. M 
ins Leben zu rufen. 
Beytfavonieer Hafer, 


Wegener, wurde der Auftrag, ein Vereinsſtatut auszuarbeiten und 
daſſelbe einer demnächſt zu berufenden Verſammlung vorzulegen. 


Aus Ungarn. [Die Ganz'ſche Eiſengießerei in Ofen.] 
Was die Induſtrie anbelangt, ſo finden wir unter den ungariſchen In⸗ 
duſtrie⸗Erzeugniſſen ein Fabrikat, welches Weltberühmtheit erlangt hat. 


deſſen Subſtanz jo hart ift, daß fie von einer engliſchen Feile nicht geritzt 
werden kann. Der innere Raum des Rades wird durch eine Miſchung 


bejtehen aus einer vorderen und hinteren Hüilſe und einem Mittelſtück, 
Es wäre übrigens im höchsten Grade wil uſchenswerth, daß der von Sand, Kalk und Kohle ausgefüllt. Dieſe Räder kamen zuerſt im 


man. N L Jahre 1853 bei der ungariſchen Centralbahn in Verwendung; die erſte 
Congreß nel er 0 e e größere Beſtellung erfolgte von der Theißbahn im Jahre 1857, welcher 
gewönne, damit die Bezel inne des Wortes eine Wahrheit würde, pater allmälig die bedeutendsten Eiſenbahnen Europas folgten. Gegen⸗ 


men, auch im vollen We Wah { 

h . ac Get der Wiſſenſchaftlichkeit, Gründlichkeit und Frei⸗ 
heitsmutkes auch in dieſe Körperſchaft.einzöge, welche bisher durch manche 
ihrer Beſchluſſe dem Vergleiche mit einem Congreſſe von Laſſalleanern 
gegründete Veranlaſſung gab. In den u eden d des Ausſchuſſes 
wird recht fleißig gearbeitet. Von einigen derſelben verſpricht man ſich 

N vorzügliche Leiſtungen. Ueber die Wegebaufrage wird binnen Kurzem 
8 ein Correſpondenzartikel herausgegeben werden. Dieſelbe wurde, ſeitdem 
Wilckens die Bearbeitung derſelben fo fleißig begonnen, rüſtig weiter 
ausgebaut, hauplſächlich allerdings wiederum durch die Thätigleit eines 
Mannes, der nicht nur eine Zierde des Wenn ſondern auch des 
Congreſſes iſt. Zur Steuerfrage ſteht eine Broſchüre in Ausſicht, der mit 
Spannung entgegengeſehen wird, da ſie, aus 1. ur le Feder ge⸗ 


wärtig ſtehen ungefahr 80 F mit dem Etabliſſement 
in Verbindung, aus deſſen Gießerei bisher über 200,000 Stück größere 
und nahe an 100,000 kleinexe Räder hervorgegangen. 

Ein zweiter Haupt⸗Artifel iſt die Herſtellung der e e Engen, 
ſogen. Herzſpitzen, das find Schienenſtücke für die Wechſelſtellen mit gabel⸗ 


ſiſtenz ſein müſſen. Die 9 der Eiſenbahnzüge ſind in den 
Ha Fällen der mangelhaften Conſtruction dieſer Herzſpitzen zuzu⸗ 
reiben. 

Die Verfertigung derſelben wurde in der Ganz'ſchen Fate im Jahre 
1860 eingeführt und ſind die Kreuzungen aus dieſem Etabliſſement in 
Oeſterreich⸗Ungarn beinahe ausnahmslos in Verwendung, für Ungarn von 
der Regierung als Norm vorgeſchrieben. Die Zahl der bisher verfertigten 
Stücke beläuft ſich nahe auf 20,000. Außerdem werden Gußſtücke zu Ma⸗ 
ſchinenBauzwecken aller Art, Säulen, Treppen, Dachconſtructionen, Bump: 
werke, Dampfmaſchinen bis zu 60 Pferdekraft u. ſ. w. ausgeführt. Das 
Jahreserzengniß an Rädern beträgt 26 — 30,000, an Herzſpitzen 35000 
Stück. Die Geſammtproduction der Fabrik ſammt deren Ratiborer Filiale 
beträgt im Durchſchnitt 1000 Zolleentner pro Tag, eine Leiſtungsfähigkeit, 
die von ähnlichen Unternehmungen wohl weder in Oeſterreich noch in 
Deutſchland übertroffen werden dürfte. F 

Das Ganz'ſche Etabliſſement hat in den traurigſten Zeiten Ungarns 
den inländiſchen Eiſenwerlen es möglich gemacht, zu ey und fortzu⸗ 
arbeiten, indem es deren Erzeugniſſen einen ſtändigen Abſatz bot. Es Dat 
ferner einem ungariſchen Fabrifate den Weltmarkt eröffnet und dort der 
deutſchen und zum Theile auch der engliſchen Waare erfolgreiche Concur⸗ 
renz gemacht. U. A. 


Vom Ausſchuſſe des Congreſſes Deutſcher Landwirthe. 


Der Aufruf, welchen das Ausführungs⸗Comité vom Ausſchuſſe 
des Congreſſes Deutſcher Landwirthe am 19. März d. J. zur Un⸗ 
terſtützung der durch Krieg geſchädigten Landwirthe in Elſaß und 
Lothringen erließ, iſt nicht vergeblich geweſen; aus allen Theilen 
> 8 Reiches gingen reiche Gaben für dieſen Zweck bei dem 

omité ein. 


floſſen, jedenfalls Tüchtiges zu Tage fördern wird. Zur Frage der Renten 
theorie von Rodbertus, wird, nachdem nunmehr das 
referat und der Commiſſionsbericht im Druck erſchienen 1. und 2. Heft 
des Commiſſionsberichtes), demnächſt die Antwort des Herrn Rodbertus 
auf dieſe Publicationen veröffentlicht werden. Ein Sn von dem 
ich fürchte, daß er etwas ftiefmütterlih auf dem 4. Congreſſe behandelt 
werden wird, iſt Punkt 2 der Tagesordnung des 3. Tages: die fachge⸗ 
mäße Ausbildung der landwirthſchaftlichen Jugend. ür 
dieſes Thema hat man in gewiſſen Kreiſen noch nicht das mindeſte Ver⸗ 
ſtändniß. Die Sitzungen des 4. Congreſſes werden in einem der ſchönſten 
Locale Berlins ſtattfinden. Es iſt zu wünſchen, daß dem äußeren Glanze 
auch der Geiſt der Verſammlungen entſprechen möge! 

Im Club der Landwirthe werden in dieſem Jahre eine Reihe intereſſanter 
Vorträge gehalten werden. Profeſſor Birnbaum Leipzig eröffnet dieſelbe 
am 14. d. M. mit einem Vortrage „über die Klagen der Landwirthe und 
ihre Berechtigung“; ihm folgt am 21. November Sombart⸗Ermsleben 
mit einem Vortrage „über die Reform der preußiſchen Steuergeſetzgebung 

d im Intereſſe der Landwirthſchaft“; am 28, d. M. findet die General Ver⸗ 
ſammlung des Clubs ſtatt; am 5. December hält Profeſſor Frühauf 
einen Vortrag „über die landwirthſchaftlichen Producte in ihrem Einfluſſe 
auf Geburt, Trauungen und Sterben“ (Volksvermehrung und Abnahme); 
am 12. December macht Profeſſor Orth Mittheilungen über eine Reiſe 
durch Südrußland. Dieſe Vorträge finden in der Regel an den Dienſtags⸗ 
Abenden ftatt; an anderen Abenden wird energiſch disputirt, wobei die 
Geiſter oft ganz gewaltig auf einander platzen. Schade nur, daß dieſe 
Disputationen nicht regelmäßig veröffentlicht werden; die deutſchen Land⸗ 


dr das Cor⸗ 


wirthe würden daran erkennen, wie beſcheiden der Berliner Club der Land⸗ 
) An den Geſellſchaftsabenden, 
welche täglich ſtattfinden, geht es ungemein lebhaft her, keine hervorragende 
politiſche, volkswirthſchaftliche, geſellſchaftliche und dergleichen Frage des 
Tages bleibt unerörtert; mit großem Intereſſe werden die ſehr Abe 
ppetite 
ier und Thee vertilgt, mit Ausdauer Whiſt und 
Es bleibt nur zu wünſchen, daß noch recht viele Ge⸗ 
werbsgenoſſen aus den Provinzen dem Club als Mitglieder beitreten, 
damit er das werde, was er eigentlich fein ſollte: ein Central⸗Caſino 


Der hierſelbſt ſeit 15 Jahren beſtehende Verein jüngerer Land⸗ 
wirthe beginnt heut Abend die Reihe ſeiner wöchentlichen Verſammlun⸗ 


Dieſelben haben den Zweck, jungen Landwirthen, welche ſich des Stu⸗ 
diums halber oder behufs Abfolvirung ihrer Militärpflicht in Berlin auf⸗ 
halten, Gelegenheit zu geben, in zwangloſen Discuſſionen Gegenſtände 
aus dem Gebiete der landwirthſchaftlichen Praxis, der Technik und allge⸗ 


ie Sammlungen, welche der Ausſchuß des Congreſſes Deutſcher 
Landwirthe für die durch den Krieg geſchaͤdigten Landwirthe in Elſaß⸗ 


Das Ergebniß derſelben hat 29,100 Thlr. betragen; Bayern betheiligte 
ſich mit 4321 Thlr. Dem 4. Congreſſe Deutſcher Landwirthe wird der 
ſpecielle Rechenſchaftsbericht über die Verwendung der Gelder vorgelegt 


Der Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat das Geſuch 
der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Lüdinghauſen um Verleihung der 
Berechtigung zur Ausſtellung giltiger Qualifications⸗Zeugniſſe für den 
bei bene freiwilligen Militärdienſt dem Reichskanzler uͤberſendet und 

elben befürwortet. Letzterer hat ſich jedoch, nachdem das Gut⸗ 

achten der Bundes⸗Schulcommiſſion zur Sache eingeholt worden war, 
außer Stande geleden, in dem getpünſchten Sinne Verfügung zu treffen. 
er hat nicht umhin gekonnt, das Gewicht der entgegen⸗ 

ſtehenden Gründe der genannten Commiſſion anzuerkennen und beſonders 
zu betonen, daß der in § 155 Nr. 2 der Militär⸗Erſatz⸗Inſtruction vom 
28. März 1868 bezeichnete wiſſenſchaftliche Maßſtab bei der Beurtheilung 


a Miniſterium der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten iſt 
eine größere Anzahl Lachſe diesjähriger Brut, die in der Fiſchzuchtanſtalt 
zu Niederbieber bei Neuwied ausgebrütet ſind, IR worden, um die⸗ 

öslin und Danzig ein⸗ 


Der Transport iſt außerordentlich wohl gelungen, da von 2200 Lach⸗ 
ſelbe wurde durch den deut⸗ 
ſchen Fiſchereiverein beſorgt. Seine Zeit hat 48 Stunden betragen. Die 


Der deutſche Thierſchutzverein in Berlin hat in ſeiner Sitzung am 
rühjahre 100,000 Niſtkäſtchen, 


ten überlaſſen 


Der frühere herzoglich ſächſiſche Hausſtallmeiſter v. Hochwächter 
beabſichtigt RAR 2 „Inſtitut zur Ausbildung im Fahren und der 


Dieſes Vorhaben erfreut ſich allgemeiner Anerkennung und ſind be⸗ 
ſonders in den betheiligten Kreiſen zur Sicherung des Unternehmens nam⸗ 


Die ſeit einiger Zeit hierſelbſt beſtehende „Commiſſion zur 9 

mit 

Mitaliedern des mediciniſch⸗ͤͤtiologiſchen Vereins, um den genannten Verein 

1 ; Es wurde beſchloſſen, zu einem Vereine für öffent: 

liche Geſundheitspflege e A und dem proviſoriſchen Vor⸗ 
erren Dr. 


Albu, Dr. Bruch, Dr. Höpner, 
r. Lender, Dr. M. Schasler und Redacteur 


förmig auseindergehenden Rinnen, die gleichfalls von der härteſten Con⸗ 


Glogau. — 29.: Bernſtadt, Ohlau, Sohrau, Schmiedeberg. — 30.: 


Aus Bayern floſſen, nachdem König Ludwig die Erlaubniß zu 
der Sammlung gegeben, allein 4321 Thaler dem Comité zu. Im 
Ganzen betrug das Ergebniß der Sammlung bisher 29,100 Thlr. 
Von dieſer Summe wurden 29,000 Thlr. in einzelnen Raten nach 
Elſaß und Lothringen geſandt und fanden dort durch die Herren 
Präfecten die gewiſſenhafteſte Vertheilung. 

Ueber die einzelnen Gaben wurde öffentlich in den „Annalen der 
Landwirthſchaft der Preußiſchen Staaten“ und in der „Deutſchen 
Landwirthſchaftlichen Zeitung“ quittirt; der ſpecielle Rechenſchafts⸗ 
1 wird dem vierten Congreſſe Deutſcher Landwirthe vorgelegt 
werden. 

Das Comité hat, wie aus der Bekanntmachung vom 15. Octo— 
ber e. zu erſehen, jetzt die Sammlung geſchloſſen. 
r...... ̃ ̃ . ß. TELT HEUTE FETTE 

Die unter dem 29. September erlaſſene Einladung zur | 


Generalverſammlung des Club der Landwirthe | 


erleidet in ſoweit eine Aenderung, als eingetretener Umſtände halber ! 
diefelbe auf 
Dienſtag, den 28. November, Abends 7 Uhr | 

bierdurch verlegt wird. Die Tagesordnung bleibt unverändert. An 

die Verſammlung ſchließt ſich um 8 Uhr die Stiftungsfeier 
(Souper). 
Meldungen zur Theilnahme an demſelben (Couvert & 1½ Thlr.) 

werden bis zum 26. November bei Herrn Hoburg erbeten, 

Berlin, den 31. October 1871. 

Das Directorium. J. A. Noodt. 


. dd w ³ A 


Wollwaſchſchule für Landwirthe, Schäfer und Intereſſenten. 


Mit Genehmigung und Subvention des Lönigl, Miniſteriums 
der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten haben die Unterzeichneten 
in Berlin eine Wollwaſchſchule errichtet, in welcher Landwirthen, 
Schäfern und jedem Intereſſenten Gelegenheit gegeben wird, die ver: 
ſchiedenen Methoden der Wollwäſche kennen zu lernen und die noͤthig⸗ 
ſten Kentniſſe in der Wollkunde zu erwerben. Gleichzeitig ſoll dieſes 
Inſtitut als Verſuchsſtation dienen. i 

Den theoretiſchen Unterricht ertheilen Dr. O. Braun und Dr, 
S. Hartmann. a 

Für den praktiſchen Theil des Unterrichts if die Droͤſſe'ſche 
Fabrik in Berlin (Moabit, Bohne's Hof 11) eingerichtet. In dere 
ſelben werden die verſchiedenen Methoden der Waͤſche im Schmuz 
geſchorener Wollen durch H. Dröffe und P. Poffart gezeigt 
werden. 

Der Unterricht geſchieht in 14 lägigen Curſen, deren erſter am 
4. Januar beginnt. 

Berlin, im November 1871. 

Dr. O. Braun. H. Dröſſe. 

P. Poſſart. 


| 


Dr. S. Hartmann, 


Briefkaſten der Redaction. 


So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Auffäge, welche zu lang gehalten ſind 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen äberſteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ge⸗ 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung fo lange Auſſätze ungern leſen. 

Ebenſo müſſen wir nochmals bitten, uns die Manuferipte moͤg⸗ 
lichſt früh (d. h. vor Schluß der Woche) zugehen zu laſſen, weil es 
ſich häufig ereignet, daß fpätere Eingänge in die zunächſt erſcheinende 
Nummer nicht mehr aufgenommen werden können, weil das Blatt 
bereits gefüllt iſt. 

Die Einfender der Markiberichte werden erſucht, von den übers 
ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber uns 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 


— . KK 
Beſitzveränderu A 
Durch Kauf ſibo el 


uf: 

das Rittergut Ober» Pfaffendorf, Kreis Görlitz, vom Rittergutsbeſ. 
Schurich auf Ober⸗Pfaffendorf an Lieutenant Lucius aus Erfurt 25 

das Rittergut Ober⸗Thiemendorf, Kreis Lauban, vom Rittergutsbeſ. 
e auf Mittel⸗Thiemendorf an Lieutenant Schröder aus 

iegnitz; 

die Rittergüter Schöneiche und Hubendorf, Kreis Neumarkt, vom Frei⸗ 
herrn v. Kaltenborn auf Schöneiche an Kaufm. Fricke aus Versen 

das Rittergut Klein⸗Krichen, Kreis Lüben, vom Rittergutsbeſitzer 
Heineden auf Klein⸗Krichen an Graf v. Harrach in Sägemiß; 

> Zan en ee id Bop vom gi Alexan⸗ 
er auf Klein⸗Jänowitz an den Gräfli ersdorfer Wirt . 
Director Klemm aus Naſſiedel bei Leobſchüh; f W 

das Rittergut Hartmannsdorf, Kreis Landeshut, mit Colonie Seyd⸗ 
lezan und Buſchvorwerk, vom Stadtrath a. D., Kreisdeputirten und 
Rittergutsbeſitzer Körner auf Hartmannsdorf an Rittergutsbeſ. von 

das Preigut und Goene Ludwig sb 

as Freigut und Colonie Ludwigshof⸗Friedewalde, Kreis 
vom Gutsbeſ. Radack auf Ludwigshof an Kaufm. Unger in Breslau ! 

das Freigut Nr. 17 zu Laband, Kreis Toſt⸗Gleiwitz, nebſt zugehörigem 
Steinkohlen⸗Förderungsrecht, vom Gutsbeſ. Schwarz in Laband an 

7 e Nod in Beni: 5 

ie Grun e „Villa Nova“ und „Stadt London“ zu Schweidnitz vo 
Hausbeſ. Müller daſelbſt an den Fabrikant Prestel aus Feantenſtein; 

die Erb⸗ und Lehn⸗Scholtiſei Nr. 1 zu Peiskersdorf bei Reichenbach von 
der verwittweten Erbſcholtiſeibeſitzerin Nitſche an den Oeconom Nitſche; 

die en Geiß ung zu Gläſendorf, Kreis Münfterberg, vom Müller: 
meiſter Geißler aus Glaſendorf an den Mällermeiſter Knauer aus 


Tiefenſee; 
die Erbvoigteibeſitzung Nr. 1 zu Städtel Traplowitz, Kreis Lublinitz, 
Anbauer Hortſch 


vom Erbvoigteibeſitzer Scholz zu Troplowitz an den 
48 Graner d kee des dont 
n Grünberg iſt ſeitens der dort begründeten Actien⸗Brauerei 
5 a ne a. 10) Thlr. ein ſehr air and 
isher dem aufmann Seffkowi i i 
Complex erkauft worden. e 
„TTT. T:. Fe 
Wochen Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 


In Schleſien: November 27.: Prausnitz, Bauerwitz, Beut ? 
Kotzenau, Parchwitz. — 28.: Löwen, Steinau a. O., Reuſtos da 


Strehlitz, Kontopp, Priebus. roß⸗ 


In Poſen: November 28.: Oſtrowo, Rackwitz, Sandberg, Garne, 
Alt⸗Tirſchtiegel, Zerkow, Gniewtowo, Schocken. — 29. Birnbau ; 
bow, Schlichtingsheim. — 30.: Neuſtadt a. W., Storchneſt. rn 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 47. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


3 Laundwirthſchaftlicher An 


= Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


F 


W. A. C. era 8 1873.] Zur Ergänzung des all: 
gemeinen Ausſtellungsprogrammes hat ſoeben eine Reihe von Einzelpro⸗ 
| prammen über die verſchiedenen Specialausitellungen die Preſſe verlaſſen, die 
| wie das allgemeine Programm auch in franzöſiſcher, engliſcher und italieni⸗ 


* 


8 


Wagen⸗ und 


ſcher Ausgabe erſcheinen werden. Unter dieſen befindet ſich auch das Pro⸗ 
zn einer durchaus neuen und nach mehr als einer Richtung nützlichen 

pecialexpoſition, einer Ausſtellung von „Cremoneſer trumenten“, die 
zugleich die Geſchichte des Geigenbaues veranſchaulichen ſoll. Die Idee zu 
digger Ausſtellung rührt von dem durch ſeine Berichterſtattungen über muſi⸗ 
kaliſche Inſtrumente von früheren Ausſtellungen her als Sachkenner bewähr⸗ 
ten Handelskammerſecretär in Prag. Dr. Ed m. Schebek her, der auch das 
bezügliche Programm ausgearbeitet hat. Der Cremoneſer, oder beſſer geſagt, 
der italieniſche Geigenbau gehört zu den intereſſanteſten Partien der F 
kationsgeſchichte muſikaliſcher Inſtrumente. Verſchiedene italieniſche Städte 
wetteiferten mit einander unter Feſthaltung des bei dem Entwurfe des erſten 
Geigenmodells aufgeſtellten Principes in Betreff der Verbeſſerung des In: 
ſtrumentes durch Auswahl des Holzes, fortgeſchrittene innere Ausarbeitung 
des Körpers, Veredelung der Form und Anwendung ſchöner und dauerhaf⸗ 
ter Lacke; bis zwei Meiſter in Verona: Stradivari und Guarneri del Geſu 
das Vollendetſte im Geigenbaue leiſteten, mit welchem auch dieſe Nah ihren 
Höhenpunkt erreicht hat, da fie ſchon nach dreihundertjähriger Blüthe mit 
den Schülern dieſer Meiſter erliſcht. — Seitdem iſt ein Jahrhundert ver⸗ 
ellen aber keiner der Epigonen, die, ſtatt nach den von Hude aufge: 


bon denen 


brachte. 


tellten Regeln zu arbeiten, es mit neuen Experimenten verſuchten, erreichte 
die alten Meiſter. Unter ſolchen Verhältniſſen war es erklärlich, daß ſich 
die Vorliebe den alten Cremoneſer Bee zuwendete, die bald um ſo rarer 
erſchienen, als ſie von Liebhabern und Sammlern aufgekauft der Kunſt ent⸗ 
zogen wurden, ſo daß . Cremoneſer Inſtrumente heute nur ſehr 
ſelten und zu unerſchwinglichen Preiſen im Handel vorkommen und abgeſe⸗ 
en von jenen Exemplaren, die Ri im Beſitze einzelner ausübender Künſtler 
efinden, lediglich noch in den Cabineten der Sammler anzutreffen find. — 
Die Imitation, deren ſich ſpeculative Fabrikanten bemächtigten, führte den 
Geigenbau auf Abwege und zu mannigfachen Täuſchungen. Die angeregte 
Expoſition von Cremoneſer Geigen, deren Beſchickung don Seite mehrerer 
Beſitzer und Sammler bereits in ſichere Ausſicht ſteht, wird nun nicht blos 
— den Liebhaber von Intereſſe ſein, ſondern fie ſoll auch den praktiſchen 
Zweck haben, den Gul o zu fördern und die Fabrikation der Bogen⸗ 
inſtrumente wieder durch Vorführung der alten muſtergiltigen Schöpfungen 
auf die rechte Bahn zu lenken. — Die Modalitäten für die 1 e 
dieſer Ausſtellung ſind ſolche, daß nach jeder Richtung hin, in Bezug au 


kamen im Preiſe von 150 bis 300 Thlr. per Stück. 4. Gewöhnliche Reit⸗, 


50 bis 150 Thlr. verkauft wurden. 
die Hälfte (350 Stück) zum Preiſe von 7 bis 50 Thlr. per Stück Abgang 
fanden. — Für Roßſchlächtereien und Poudrettenfabriken waren 106 3% 

u 7 bis 16 Thlr. (fette) vorhanden. — Rindvieh waren im Ganzen dies 
Jahr 382 Stück da, alſo noch weniger als voriges Jahr, wo 438 Stück 
um Verkauf gebracht worden waren und zwar 1) Bullen 5 Stück, von denen 
3 zum Preiſe von 40 bis 110 Thlr. verkauft worden. 2) Ochſen 142 Stück 
wovon dreiviertel am Preife von 40 bis 142 Thlr. zum Verkauf kamen. 
3) Kühe 182 Stück, 

Abgang fanden. 4) 1 


[Breslauer Schlachtvie 
und 16. Nopbr. Der Auftrieb betrug: 
87 Ochſen, 131 Kühe. Man zahlte für 1 
Prima⸗Waare 15—151 
740 Stück 
17 25 Waare 


excl. Steuer . —5 
— 2 289 Stück Kälber wurden mit 15—16 
gewicht excl. Steuer bezahlt. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Breslau, 22. Nov. 


rbeitspferde 360 Stück, wovon 125 Stück zum Preiſe von Verhältniſſe zeigten keine 


5. Schlechte Pferde 700 Stück, wovon 


erde 


Berlin 34 
Die 
von welchen ebenfalls 4 zu 15 bis 118 Thlr. per Stück 
Kalbe, welche mit 48 Thlr. Abnahme fand. 5) Käl⸗ 


Stück zum Preiſe bis zu 17 Thlr. 
bezahlt, pr. November 77 
ahren, wovon das Stück, welches man 


Preis der Schweine iſt in dem ri 
en. 


arkt.] Marktbericht der Woche am 13. 
1 A ge ande 

d. Flei gewi excl. euer 

l. Qualität 12—13 Thlr., geringere 8— 
weine. Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
5—15% Thlr., mittlere Waare 12—13 Thlr. 
Gel wurde für 40 Pfd. Fleiſchgewicht 
Thlr., geringfie Qualität 2-2% Thlr, 
hlr. pro 100 Pfd. Fleiſch. 


Mai 547—4 
Thlr., I. 


ck Schafvieh. 


Kali⸗Dünger. 
Die Chemiſche Fabrik von Ziervogel & Tuchen 
| Leopoldshall⸗Staßfurt 


empfieblt ihre bewährten Kali⸗ und Magneſia⸗Dünger bei der Cultur von Rüben, Kartoffeln 
Lupinen, Raps, Buchweizen, ſowie beim Hopfen⸗ und Cerealienbau zur Erhöhung des 
uders und Stärlenepalts reſp. Erntebetrages, ferner als Wieſendüngung zur Verbeſſerung 
fan vermooſter Wieſen und zur Cultur von Moor- und Bruchboden. Die Kalidüngung 
eſeitigt das Moos der Wieſen vollſtändig, aden den Wuchs von Klee und nahrhaften 
Gräſern und iſt die Düngung auf allen humoſen Boden, Sand und Kalkboden, ſowie auf 
Haide⸗ und Moorboden ſteis lohnend und ſicher. 5 516] 

Bei letzterem find durch die Kalidüngung Mehrerträge erzielt worden, welche durch 
keinen andern Dünger bisher erreicht wurden. Hierüber zeugende Reſultate und Urtheile 
von bedeutenden Landwirthen, ſowie Frachtangaben und Preiscourante ftehen auf Wunſch 
franco und gratis zu Dienſten, und wird jede gewünſchte Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 


. ͤ ——.. ——— 


Landwirthſchaftliche < Saͤmereien 
€ Paul Riemann & Co., 


Kupferſchmiedeſtr. 8 „zum Zobtenberge“. 


kau 


Als Wirthſchaftsſchreiber 


erlaube ich mir einen ſo eben vom Militär 
zurückgekehrten, gebildeten und brauchbaren 
jungen Mann, 22 Jahr alt, evangeliſch, zum 
baldigen oder ſpäteren Antritt meinen G dn 
ten Herren Fachgenoſſen angelegentli 
empfehlen. - 
Müller, Wirthſchafts⸗Inſpector in Pei⸗ 
lau⸗Schlöſſel bei Reichenbach i. Schl. 


Haupt⸗ und 


Rudolf Mosse in Berlin erbeten. 


Auf einer Herrſchaft Oberſchleſiens wird ein 
ebildeter, tüchtiger, junger Mann als 
Bekon.-Berwaltet zum 1. Januar 1872 
geſucht, bei baarem Gehalt von 300 Thlr., 
freier be und Heizung und freiem 
Licht. — Bewerber, im Beſitz guter Zeugniſſe, 
wollen ſich unter Einſendung einer Abſchrift 
derſelben an das L. Stangen'ſche Annoncen- 
Bureau, Carlsſtraße 28 in Breslau, 
wenden. [616] 


mannigfache Anwendung zu Dienſten. 
Ammoniak offerire billigit. 


1614 


5 Ländliche Hypotheken. 


ür feinfte erſte ländliche Hypotheken bis 
100,000 Thlr., wahrſcheinlich zu 4½ pCt. und 
längere Zeit unkündbar, jedoch gegen Ab⸗ 
ſchlußproviſion, habe ich privatim ſofort Ver⸗ 
wendung. Reflectirende Herren Gutsbeſitzer 
wollen mir gefälligſt ihre Adreſſen zukommen 


In hieſiger 


aſſen. 
Breslau. General⸗Agent E. Billert, 


Fraͤnkelplatz 4. 


zeiger. 


Roggen war am Landmarkte bei rei 
gebend und fand nur ſchleppenden Abſatz. 
ge Sa = 54 bis 5% Thlr. per 200 


9 Ir weiße Gerſte 60—62 S 


e böhmiſche per Scheffel 105—135 Sgr. 


eine gegenseitige Hagel-⸗Verſicherungs⸗Geſe 
tüchtige, ſolide und in landwirthſchaftlichen Kreiſen bekannte 
Special⸗Ag 


ſt zu Gefällige frankirte Offerten werden sub X. 9479 an die en von 
a 233/XI.) 


& 
8 
1 


in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


23. November 1871. 


[Produecten⸗Wochenbericht.] Die Witterungs⸗ 
rt enderung, das Thermometer fiel des Nachts 
meiſt auf Null oder unter Null Grad und ſtieg im Laufe des Tages au 
bis 5 Grad Luftwärme. Der Waſſerſtand der Oder blieb niedrig, 
ſahrtsverkehr gehemmt, jo daß viele Kähne, mit Getreide, De 
Oelkuchen beladen, wiederum aus 
fracht war nominell für 2125 P 


m 


(6055 
enten. 


a) 


Naſſauer Phosphoritmehl, 


feinſt gemahlen, für deſſen vorzügliche Düngungskraft die veröffentlichten Erfahrungen 
deutſcher Landwirthe und anerkannter Capacitäten im Gebiete der Landwirthſchaft 
bürgen, empfehle ich aus den Gruben der Herren von Rath & Co. ab Oberlahn⸗ 
ſtein oder franco Breslau zu den billigſten Preiſen und ſtehe mit Belägen über die 
Kaliſalze, Chiliſalpeter und ſchwefelſauren 


Herm. Hantelmann, 


Neue Schweidnitzerſtraße 4. 


Original-Holländer⸗Vollblut⸗Heerde 
ſtehen ſprungfähige Stiere, wie gedeckte (theils hoch⸗ 
tragende) Kalben zum Verkauf. Der Verſandt per Bahn 


Ar — auf Wa unter 1 958 Begleitun 
e alls aber die ſorgfältigſte Wagon⸗Desinficirung, mit übernommen. 
0 f Biſchwit 5 . Meilen von Breslau entfernt, im November 1871. 


Freiherr von Seherr-Thoss, 


us 
73 
der Schiff⸗ 
ſaaten und 
geladen wurden. Der Stand der Waſſer⸗ 
fund Getreide nach Stettin 3 Thlr., nach 
Thlr., nach Hamburg 4% Thl 

5 „Getreidezufuhren zeigten fi 
immerhin jedoch belangreicher als in den Vorwochen, der 
war ſehr träge, da es an Kaufluſt fehlte. 


ber 52 Stück, welche alle Käufer fanden, 4 bis 13 Thlr. per Stück. Ferner Weizen wurde in den beſſeren Qualitäten belanglos zugeführt und be⸗ 
waren e 1 Ziegenbock, der nicht verkauft wurde — und 4 Ziegen, = 

2, die eine zu 5, die andere zu 6 Thlr. Abnahme fand. — Schweine, 
deren man voriges Jahr 1643 Stück ausgeſtellt hatte, waren dies Jahr im Ganzen 
1794 Stück, magere 1544, wovon ea. 
zum Verkauf kamen, fette 250 Stuck zu 20 bis 35 Thlr. verkauft, und zwar 
der größte Theil derſelben wurde von Gaſtwirthen hieſiger Stadt angekauſt. 
Ferkel waren 17 Wagen voll aufgef 
voriges geh mit 2% Thlr. bezahlt hatte, dieſes Jahr nur ca. 20 Sgr. 
. Der Grund für den geringen Pre 
ordentlichen Mangel an Futter, der ſich dies Jahr fühlbar Wag e & 

r. 


tg. nahe Termine bis 2 Thlr., entferntere 1% Thlr. niedriger. 


*. 
ch in der Woche noch ſehr beſchränkt, 


eboten hingegen billiger käuflich. 
heutigen Markte wurde bei feſter Hal I = 1 5 
per Scheffel = 6 —8 /, Thlr. per 200 
100 Sgr. per Scheffel = 1 — 
K. 


llſchaft ue. 


Inſerate werden angenommen 


eſchäftsverkehr 


Locale, Zeit und Dauer, Aufſtellung, Beurtheilung u. ſ. w. etwaigen Be⸗ 0 5 25 : i 
denken im Voraus möglichſt vorgebeugt iſt. Selbſt dem wichtigſten Beden⸗ H es — 15 ine chen qui che de 90 Pd ar 100 Or. pr 5 und 73 ‚eh u 
ken, daß die im Beſitze von ausübenden Tonkünſtlern befindlichen Inftrw| SSA ANNE AN BES 8 Thlt eee 1 f albe per Sch 5 40 fd. 7% bis 
mente auf jo lange Zeit nicht entbehrt werden können, dürfte dadurch die —— an LL Li LLLLLLLL Datum 200 Ah 37 99 8 I. bl % ge Se Er e 25 55 er ; 
Spitze abgebrochen ſein, daß dieſe Ausſtellung blos auf einige Wochen de- FTIR SSR Penn 27% Thlr. 3 ei lr. Scheffel rein et gr., Be Id. 
ſchränkt und in die Sommermonate verlegt wird. — Die näheren Beſtim⸗ — * Buchweizen per Scheffe 1 80 Al per W. 411 
; Special Socher SS SSS SSS ee bis 4%, Thlr. Mais (Kukuruz) fehlt, 6 bis 6 bir. per 200 Pfund 
er find in dem Specialprogramme enthalten. Fs S S S n 8 0 Noh 3 Scheffel 56 bis 60 8 — 5 mE 
A. C. Das Intereſſe der ausländiſchen Induſtriellen an der Aus⸗⸗ S e r e FEB E = bis 4% Töl ober Firſe per Scheffe 2 5 Pfund 1% 3 
ſtellung geſtaltet ſich ſehr lebhaft. Beweis deſſen, daß ſchon jetzt zahlreiche 8 s S e S d ER: my 3 is 4% Ihlr. no ainell. 8 2 > 
vorläufige Anmeldungen und auf die Modalitäten der Betheiligung bezüg⸗⸗ñ⸗ũ⸗ 8 8: RE: &: S Fir: 1 Von Kleeſamen aller Art waren die Zufuhren un in dieſer Woche 
liche Anfragen einlangen. Mehrere bedeutende amerikaniſche Industrielle 5 „ = 727 2 2 8 Io 8 51 500 deſſen die zeitherige Steigerung der Preiſe fernere Fort.. 
aben bereits die Einſendung von Maſchinen neueſter Conſtruction angezeigen menge chritte machte. Noch immer ift man indefien faft allgemein überzeugt, da DR 
ee e de a, ne e . eee e r eee a 
igollet, einen ganz aus Eiſen nach neuem tem conſtruirt — 22 ! - . } > 8 A N 
Laue onöfelen none. diem enfnirten | f esse KSS SPSS fes eber CCC 
= 5283 3 2 ii N ie % 1) the Kleeſant Be 1 a B 
— . ——— A % verhältnißmäßig mehr holen. othe Kleeſaat, in allen itäten le 2 
; ; | ; 2 gefragt, holte wiederum beſſere Preiſe und konnte trotzdem die Zufuhr boen 
Berlin, 20. Nopbr. [Berliner Viehmarkt. An Schlachtvieh waren 8 = 3 2 888 N | wirlich bochfeiner Waare der Frage dennoch nicht genügen. Man zahlt für 
auf dem neuen Viehhof zum Verkauf angetrieben: 0 LSSISI I 1 II SSSEI FAII LFI weißer. 8] gering und mittel 13—18 Thlr., für ſein und hochfein 19—21 ½ Thlr., extra- 
woche da {oma Mufer 51 der Mheinprobing ca, 280 Minder 2 = Be ee ] ein wurde che darüber erzielen. x ER 
als auch für den bieigen Platz, ſowie Um egend ſich größere Kaufluſt zeigte, 2 SS 8 51 ar Ger 28 Ba Ahle. v. geirast 28 e 
deshalb auch der Markt geräumt wurde; für 100 Pfund Fleiſchgewich rk 2288888882888 fd Roggen. Deifnten fanden bei höheren, Sorberumgen, ep 
ee 5 2 Thie — Da Qualität 13—15 Thlr. und dritte 28882 28 18 | notiren Winterraps 11712 5 Winterrübſen vr, 56 Sommer 
2 Thlr. gewahrt. f a 5 | i 10% bis 11 Thlr. per 2 „Lei „ per 
6910 Stuck Schweine. Dieſelben überſtiegen, obgleich gegen den letzten Satan 28882882 dann Bi De Gert 8 — . — de ar 3 . eindotter 9 bis 9% Thlr., per 3 
— 7 an 5 ee un = eh 090 us S8 n Tr = anffamen blieb im Laufe der Woche * und wurde mit 2 
außerhalb verkauft wurden, dennoch mit der reſtigen Zahl den Platzbedarf, 8 Er IE IE [= i 3 a e 
in gi nem 25 ließ an . e gen ri re 528 N Im bis Sollen was ef Kor 103 . en 15 Pu 00 bid nb 
und Beſtände hinterließ; „ Fleiſchgewicht der beiten Kernwaare S8 88 88 8 SIT SE] | Hafer. bis 9% Thlr. 9 
1027 Stad & aich. Das ebf war bei den geringen Antrift = um ae = Rapskuchen wurde bis 76 Sgr. per Ctur. bezahlt. z 
reger, beſonders ſchwere, gule Waare gefragt und zu 2 95 enen reifen & 5 n 5 15, — 9 blieben & 94—96 = 8 . beachtet. 0 Gi, — 
bald verkauft; untergeordnete Sorten weniger 9 und auch nicht ſemmt⸗] A f ST e A8 | Exbien. em Me 100 id ier 1 e One per Nobbr 1459 Abl. bez. 25 
77 verkauft; 40 45 Pfd. Fleiſchgewicht der ſchweren Hammel galten 7 bis] & R S | Bu ee: 14% A Or, n ae 
3 55 Mr N 7 
"73 Saas atzen fenden — vorsigli ſäwere Wart f. gut Fele. ESS SKS ESN SI SET | Hartofein. | Fee e In eee 
F.. 3 — ;] letzt ½ Thlr. höher bezahlt. Die Zufuhren von roher Waare find etwas 
am 21. November. [Bieb: und Pferdemarkt.] Der] & SR RSI SSN SA Sn Heu, der kr. reichlicher geworden, zeigen ſich jedoch noch immer nicht bedeutend, der Ver⸗ 
5 heut hier iche Chlaber Riemann war von fehr| S A S ar, ſandt von Sprit blieb höchſt belanglos. Zuletzt galt per 100 Liter loco 
Dielen Käufern und namentli Defterreichern, Berlinern, Hannoveranern, ASS Sa SSA SSS NS 3 u — % a 5 8 5 1 Thlr. r. Fehr Man , Apr e 
A ad a, lee eee inf Bo. | 228, &hle. Be, Mardun 33 Ir. V. ER 
i t i { SSI I S5I E88 ı I I I EHI SITES Quart. S f 
En 2. Jahre Guten ann ee . Herde 1 wi ei en — = 5 & Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 
Stuck und zwar: 1. Luxuspferde 90 Stück, von welchen 22 Stück Käufer SI lol SSS SSE SI Pfund. 8 alle Sorten beſter landwirthſchaftlichen Maſchinen, ſowie Brennapparate u 
ür 300 bis 400 Thlr. fanden. 2. 1 junger Hengſt, der keinen Abnehmer 2 —-H¼ 1 p ] für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. “ 2 
and. 3. Gute Reit: und Wagenpferde 100 Stück, wovon 32 zum Verkauf! 2 RENFETIENZEFE LEN RE (Lier, die Mandel. Breslau, Gartenſtraße 9, Bollmann. 
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Kalender für 1872, 


Vorräthig in allen Buchhandlungen, ſowie bei den Herren Buchbindern und Kalender 
Distribuenten: 


1) Trewendt's Volkskalender für 1872. 


Achtundzwanzigſter Jahrgang. 
Mit 8 Stahlſtichen und zahlreichen in den Text gedruckten Holzſchnitten. 8. Elegant 
a 12% Sur Gebunden und mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 
Gediegener Inhalt bei anerkannt ſchöner Ausſtattung wird dieſem Kalender 
ge die günftige Aufnahme fihern, welche bereits ſeinen früheren Jahrgängen zu 


) Trewendt's Hauskalender für 1872. 


Mit Notizblättern. 8. Elegant breitet 5 Sgr. Steif broſchirt und mit Papier 
durchſchoſſen 6 


H 3) Bure aukalender für 187 in Nuer⸗ Jolie, auf weißem Papier. Die 


52 — 8 12 Monate auf einer Seite abgedruckt, 
2½ Sgr. Auf Pappe au gezogen gr. 8 
Quer⸗FJolio. Auf beiden Seiten mit 
4 4) Comptoirlalender für 1872, je 6 Monaten und weißen Zwiſchen⸗ 
räumen bedruckt, 2½ Sgr., auf Pappe gezogen 5 Sgr. 
in kleinem Format, auf 


7 
i 5) Etui⸗ oder Tafelkalender für 1872 bunten ever weisen Bar 


pier 2% Sgr. Auf Pappe gezogen mit Goldborte und Meſſingring 5 Sgr. 


f 

| 

| 

6) Brieftaſchenkalender für 1872. 2a. n Beelen | 
17 Portemonnaiekalender für 1872. Seb ci. 

verlag von Eduard Trewendt in Presian. ! 


D Hate Het Heitabt OH Hita Ktat Heit 
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Die Neubearbeitung vom 


Handbuch der Provinz Schleſien 


Erſte Abtheilung: Zweite Abtheilung: 
Schleſ. Juſtanzien⸗Noti Gewerbliches Adreßbuch 


enthaltend enthaltend 

den Nachweis der Königlichen Civil-⸗[Verzeichniß der Handelskammern und 
Verwaltungs-, ſowie ſtändigen und Börſen⸗Commiſſionen, der Senſale und 
Communalbehoͤrden, der Geiſtlichkeit,, Mäkler, der Actien-Geſellſchaften, der 


Fabrik⸗Anlagen und der größeren Gaſt⸗ 
hoͤfe in Schleſien. 


deren Beſitzer reſpective Pächter in 
5 Schleſien. 


herausgegeben vom 
Königlichen Ober⸗Präſidial⸗Bureau, 
Ausgabe für 1872/74, 
erſcheint Ende November c. und nehmen ſchon jetzt alle Buchhandlungen 
Vorausbeſtellungen zu dem Subſeriptionspreiſe von 2 Thlr. entgegen. 
i Mit dem Erſcheinen des Handbuches erliſcht der Subſeriptionspreis 
und tritt dafür der Ladenpreis von 2 Thlr. 10 Sgr. ein, 
0 Wie in den bisherigen Ausgaben wird auch diesmal dem Handbuch ein 
Anzeiger für Handel und Induſtrie beigegeben, die Inſertionsgebühren 
betragen für eine ganze Seite 6 Thlr., für eine halbe Seite 3 Thlr. 15 Sgr., 
> 3 . für eine vierlel Seite 2 Thlr. 
Breslau, den 21. October 1871. [599] 


Die Verlagshandlung Wilh. Gottl. Korn 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Cenſur des Landwirths 


Soll und gaben der doppelten Buchhaltung 


- nebft Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen 
0 für ben Zeitraum vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871. 
. Bearbeitet von 
W. von Fontaine, 
Rittergutsbeſitzer auf Deutſch⸗Krawarn. 
Zweite Auflage. 
5 Gr. 8. ca. 12 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 7% Sgr. 
Wohl unbeſtritten iſt die doppelte, ſogenannte italieniſche Buchführung diejenige, 
welche am ſicherſten jeden Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die 
Ertragsfähigkeit jedes einzelnen Zweiges ſeiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins 


* 


[609] 


der Vockverkauf 
in Olbersdorf öſterreich. Schleſien 


begann mit 15. November e. 


Vollkommene Geſundheit, but aus Traberfreiheit, 


reines Blut, ſind empfehlenswerthe Eigenſchaften dieſer Heerde. Dies⸗ 


jähriger Wollpreis en Breslauer woe 140 Thlr. u. 
den Zoll⸗Centner. Außerdem werden 50 Mütter verkauft. Olbersdorf 


liegt an der Chauſſee von Neuſtadt DS. nach Jägerndorf, iſt Sitz einer Telegraphen⸗ 
und in kürzeſter Zeit Bahn⸗Station der mähr.⸗ſchleſ. Centralbahn. 
Auskünfte ertheilt bereitwilligſt [598] 


Bayer. 


60 Stück hochedle Böcke 


find vom 1. November ab er meinem Gute en in Defterr. Schleſien, 
2 Meilen von Neiſſe, zum Verkaufe ausgeſtellt. Hochfeine Züchtung, unge: 


j wöhnliche Körpergröße und Wollreichthum bei Preiſen von 30 Thlr. aufwärts 
und garantirter Traberfreiheit der Heerde, die jetzt ſo ſelten iſt, dienen zur We 


empfehlung. Anfragen erſuche zu richten an 


duard von Rudzinski-Rudno, 


Gutsbeſitzer in Endersdorf, Ooeſterr. Schleſien pr. Neiſſe. 


Das Dominium Kalinowitz Der VBockverkauf 


in der reinblütigen Merino ⸗Heerde zu 
del Gepe Stein, / Meile von Bahnſtatlon Si⸗ 
byllenort, begann am 1. November. 
Sibyllenort iſt per Bahn 20 Minuten 
von Breslau und Oels entfernt und Tele⸗ 
graphenſtation. (590) 
Die Heerde iſt geſund, alſo traberfrei. 
Auf Verlangen werden Wagen zum 
Bahnhof Sibyllenort geftellt. 
Gräflich Laura Henckel von Donners⸗ 
marck'ſches Wirthſchafts⸗Amt. 


offerirt: [591] 
1) Hochfeine wollreiche Böcke, Schur⸗ 
gewicht der Heerde 3 Ctr. per 100 Stück, 
Wollpreis 102 Thlr. pro Ctr. 
2) Fünf Stück Shorthorn, °/, Blut 
Stiere. 
3) Kalina⸗Gerſte zur Saat, von welcher 
Herr Rimpau in Cunrau einen Wispel 
pro Morgen erntete, den Scheffel zu 


Züge. 
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Der Vockverkauf 
aus der Electoral⸗Negretti-Stamm⸗ 


heerde zu Krippiß „ ½ Meile von der 
Eiſenbahnſtation Stre 
gonnen. 
Letzter Wollpreis 92 Thlr. Kreuzung aus 
dem edelſten Material von Leutewitz. Die 
Geſundheit der Heerde kann garantirt werden. 
Die Anerkennung, die ein ſolches Kreu⸗ 
Izungs⸗Product bei der Verſammlung des 
Schleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins am 13. No⸗ 
vember d. J. von bewährten Kennern gefun⸗ 
den, läßt annehmen, daß auch durch dieſe 
Kreuzung bei geeigneter Unterlage der Löſung 
der aufgeſteuten Frage näher getreten wird, 
wie bei Conſervirung des Charakters der alten 
ſchleſiſchen Electoral⸗Wolle der moͤglichſte Woll⸗ 
reichthum zu erzielen ſei. 


Der Vockverkauf 


in der Original⸗Negretti⸗Stamm⸗ 
heerde der Herrſchaft 


Schwieben zer Toſt, 
Eiſenbahnſtation Keltſch, [557] 
begann am L. November. 


len entfernt, hat be 
615 


Heerde des Dominium 


Deutſch⸗Krawarn 
bei Ratibor 
begann am 1. November e. 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 
Rehren. va 


Der Vockverkauf 


Fabrik für Heizungs⸗Anlagen, 
und Waſſerleitungen 

von J. C. O. Fricke, Berlin, 

Alte Jacobsſtraße 78. 

Einrichtungen nach den neueſten techni⸗ 
ſchen Fortſchritten, in ſolider und elegan⸗ 
ter Ausführung, von Waſſerheizungen 
mit Nieder- und Mitteldruck und neuer Dfen« 
einrichtung, Dampfheizungen mit kupfernen 
oder eiſernen Röhren für directe und abgehende 
Dampfe, Luftheizungen mittelſt Colorifer 
für Kirchen, Wohngebäude, Trockenräume, 
Formöfen ꝛc., Gas: und Waſſerleitungen 
complett, auch alle dazu nöthigen Requiſiten 
einzeln. 613 

Proſpecte, Zeichnungen u. Koſten⸗ 
anſchläge gratis. 


Fur Wellenleitungen ic. 


Im Verlage von WII. Gottl. Korn 
im Breslau erſchien ſoeben und iſt in allen 
Buchhandlungen zu — 


er 
landw. Ertrags⸗Auſchlag, 
eee 
rung 
von Dr. H. Werner, 
Adminiſtrator der Gukswirthſchaft, Lehrer der 
Landwirthſchaft an der königl. landw. Akademie 


zu Poppelsdorf. 
Geheftet. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


Beiträge zur Frage 
über 


Weidewirthſchaft und 
Stlllfütterung, 


5 ſowie 
über die Ausnutzung des bei verſchiedenen 
Ernte⸗Methoden gewonnenen Rauhfutters 
8 von Dr. Hugo Weiske, 
Dirigent der Verfubsitation zu Proskau und 
Docent an der landw. Akademie ebendaſelbſt. 
Cart. Preis 12 Sgr. 


Der Kuhſtall. 


Ein Handbüchlein zur Belehrung für unſere 
Viehwärter. 
Von W. Moriz⸗Eichborn, 
Rittergutsbeſitzer auf Hundsfeld. 
Mit Abbild. Cartonnirt. Preis 6 Sgr. 


Landwirthſchaft. Jahrbücher. 


Vierteljahrsſchrift für Land⸗ u. Volkswirthſchaft 

herausgegeben von 
W. Korn und Dr. Ed. Peters, 
General⸗Secretär der landw. Central⸗Vereine 
für Schleſien und Poſen. 
II. Jahrgang (1871). Heft 3 

Preis des Sahrgange in 4 ſtarken Heften 

2 Thlr. 20 Sgr. 


Früher erſchien: 
Ueber 


landw. Pacht⸗Verträge 


nebſt dem Entwürfe eines Pacht⸗Verkrages 
über ein größeres oder mittleres Landgut. 
Nach den beſtehenden Pachtrechtsverhältniſſen 


Medizinal⸗Perſonen, Unterrichts⸗ und | Handlungsfirmen in Breslau und den 2 ½ Thlr. frei Gogolin. ha 
Bildungs⸗Anſtalten, öffentlichen Im: Provinzialſtädten Schleſiens, der Berg: Von Gogolin nach Kalinowitz drei Mall Bobertag. 8 S 
ſlitute und Vereine, Rittergüter und und Hüttenwerke, ſowie ſämmtlicher täglich Perſonenpoſt im Anſchluß an die 8 Herzogl. Croy ſchem Domainen-Ratb, Verfaſſer 


der gekrönten Preisſchrift: „Agerbau und 
[73 


iehzucht“. 
Geheftet. Preis 24 Sgr. 


Wollmarkts⸗ Betrachtungen 


A. Kriebel, 
Schafzüchter. 
Geheftet. Preis 15 Sgr. 


Das diätetiſche Heilverfahren 
bei Pferden 


und 
der engliſche Hufbeſchlag. 
Ion KR FALSE, 8 
Königlicher Kreis: Thierarzt, 
Geh. Preis 10 Sgr. 


Welche Richtung 


iſt der Schafzucht Norddeutſchlands der Con⸗ 
currenz des Auslandes gegenüber zu geben? 
Ze Von Dr. H. Settegaſt, 
Königl. Geh. Regierungsrath, Director der 
landw. Akademie Proskau. 
Geh. Preis 15 Sgr. 


Die Verfaſſung und Verwaltung 


der Schleſiſchen Landſchaft 


in ſyſtematiſcher Zuſammenſtellung der ſtatu⸗ 
tariſchen und der betreffenden geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen dargeſtellt 
. von K. S. v. Görtz. 
Königl. Geh. Regierungsrath und General⸗ 
Landſchafts⸗Syndicus, 
Geheftet. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 


Binnen Kurzem erſcheint: [600] 


Die Thierzucht 


Klare ſetzt. — Auch für den landwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach i N 1 42 

1 ihrer allgemeineren Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe u als meine edelblütigen Er Wrc “Nadelsehmi 

zeitraubend, entgegenſtehen. Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowohl 12 2 — A adelschmier- zur Dr. H. Settegaſt, 

auf dem kaufmänniſchen, wie auch auf dem ökongmiſchen Gebiete zu Haufe iſt, wird auch Original-Negretti⸗Stamm⸗ I läser 2 Königl. Geh. Regierungsrath, Director der 

in dieſer zweiten Auflage dazu beitragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen . { g 5 8 5 landw. Akademie Proskau. 

Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer praktiſchen Durchführung der Geſammt⸗Land⸗ heerde zu Raudnitz bei 2 6 I jedes Oel paſſend, ö ne _ 1575 gez. 
i verbeſſerte Auflage. 


wirthſchatf in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. 


e Weine ſeit vielen Jahrzehnten bekannten 


Blutreinigungs⸗Kräuter ze. 


ſind ein unfehlbares Mittel gegen Magenkrampf, Unterleibsbeſchwerden, Drüſen, 


vekeant gemacht zu haben. Die Preiſe der verſchiedenen Kräuterheilmittel ſind ſo 
niedrig geſtellt, daß auch jeder minder Bemittelte davon Gebrauch machen 8 


1 Proſpecte, ſowie jede Auskunft unentgeltlich. 
Louis Wundram, 


Profeſſor in Bückeburg, Schaumburg⸗Lippe. 


errſchaft Conradswaldau, Kreis 


Bi 


Die 
Schweiduſtz, beabſichtigt wegen wiederholtem Ankauf 
eine ſtarke Partie der ſchönſten, von den vorzüglichſten 


National Holländer-Racen gezogenen,“ bis 2 Jahr 


alten Kälber und Kalben zu verkaufen. 


Kaufluſtige wollen ſich melden beim Wirthſchafts⸗ 
Amt der obigen Herrſchaft zu Jngrams⸗ 


ig, reinlich u. ſicher (ber: 
ſchmieren ſich nie), Dbd. 2m 
Oscar Krobitzsch, 
Leipzig, Creibriemenlager. 


Frankenſtein ift eröffnet. 
Auch iſt eine größere Partie 
Mütter zur Zucht zu ver⸗ 

kaufen. [588] 


Verlag von B. F. Voigt in Weimar. 
Die [611] 


auf und in dem Körper 


unserer Haussäugethiere, 
sowie die durch erstere veranlassten 
Krankheiten, deren Behandlung und 

Verhütung. 

Von Dr. F. A. Zürn, 
Medieinalassessor und Docent der 
Thierheilkunde an der Universität Jena, 

In zwei Theilen. 

I. Theil: : 
Thierische Parasiten. 
Mit 4 Tafeln Abbildungen. 
1872. gr. 8. Geh. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 
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Der Vockverkauf 
in der Electoral ⸗Negretti⸗Stamm⸗ 
heerde zu Seitendorf bei Bahnhof Fran: 
kenſtein bat mit dem Monat November 


begonnen. [612] 
H. Dittrich. 


Stammſchäferei 
Güttmannsdorf 


(% M. von Bahnſtat. Reichenbach in Schleſ.) 
Schurgewicht v. Hundert 4 Ctr. Elect.⸗Wolle, 
eröffnete den Bockverkauf am 1. November 


Graf Wartensleben. 
Gas⸗ 


Geheftet, Preis 4 Thlr. Elegant gebunden, 
Preis 4½ Thlr. 


Die landwirthſchaſtliche 
Fütterungslehre. 


8 Seropheln, offene Wunden, Rheumatismus, Gicht, Epilepſie, Bandwurm, Syphilis und Ci * 
N andere Krankheiten, welche aus verdorbenem Blute entſpringen, und ſollte kein Kranker Graf Sternberg. SRG 00 ken 5 . 
ern die Hoffnung aufgeben, geheilt zu werden, ohne fi vorher mit meiner Heilmethode Er ae & 0 h m a r 0 7 0 r 1; 5. Satte gat, biere, 


Von „ 
Königl. Geh. Regierungsrath, Director der 

; landw. Akademie Proskau. 
Mit zahlreichen Abbildungen, nach der Natur 


__ Elegant er 2 Thlr. 
Das Dom. RNathe bei Oels verkauft 

3 Stück junge ſprungfähige 

Holländer Bullen. 


Muction. 


Am 22. Novbr. e, Vorm. 11 uhr, 
ſollen im Kärger⸗Hoſe, Neue Oderſtraße, in 
der Friedländer'ſchen Concurs⸗Sache [617] 
2 Wood'ſche Getreide⸗Mäh⸗Maſchinen 
und 2 Mac Cormick'ſche Mähmaſchinen, 
gegen ſofortige Zahlung verſteigert werden. 

Der Auct⸗Comm. Rechgs.⸗Rath Piper. 


und garantirt Geſundheit und Sprungfähigkeit. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 


von Eichhorn, als Beſitzer. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


dorf — Station. [608] 


